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Amerika greift ein 
Das neue Hoovermemorandum — orſchläge zur Einſtellung der Kreditabzüge — Die allgemeine Sicherheit muß 
wiederhergeſtellt werden — Befreiung von den Reparationen 


Nach den Verhandlungen 


Unſer Pariſer Mitarbeiter ſchreibt uns: 

In der franzöſiſchen Oeffentlichkeit konnte man in den 
letzten Wochen deutlich vier verſchiedene Tendenzen unter⸗ 
ſcheiden. Ganz rechts die Nationaliſten unter dem Abge— 
ordneten Franklin⸗Bouillon, der Clemenceau den Vorwurf 
gemacht hatte, Deutſchland in Verſailles nicht noch ſchwerere 
Friedensbedingungen auferlegt zu haben, bekämpften aus 
Prinzip jede Annäherungspolitik. Ihr Sprachrohr ſind die 
Zeitungen des Parfümfabrikanten Coty, „Ami du Peuple“ 
und „Figaro“. Der „Figaro“ wird von den hohen 
Ariſtokratenkreiſen geleſen. Er ſtellte ſich gegen die deutſchen 
Forderungen in einer Form, die vornehm ſein ſoll, aber 
hart. Im „Ami du Peuple“ dagegen, jenes Blatt, das 
2 ½ mal billiger iſt als jene ſonſtige franzöſiſche Zeitung und 
das in vielen hunderttauſenden von Exemplaren für 10 Cen⸗ 
times auf die Straße geworfen wird, hetzte man in volks⸗ 
zümlicher Weiſe gegen die Pariſer und Londoner Verhand⸗ 
lungen: Wer vor 10 Jahren erklärt hätte, daß die Deut⸗ 
ſchen, ſtatt Reparationen 115 den Einbruch ins franzöſiſche 
Land zu zahlen, um eine Anleihe von Milliarden Franfe; 
für den Aufbau ihrer durch eigene Schuld zuſammen⸗ 
gebrochenen Wirtſchaft perſönlich in Paris unter ührung 
des Reichskanzlers erſuchen würden, der wäre glatt ins 
Irrenhaus gekommen. „Wären wir nur wenigſtens im 
März noch in Mainz geweſen, ſo hätte damals Dr. Curtius 
nicht gewagt, mit Oeſterreich ein Zollabkommen zu verhan⸗ 
deln, um nur dies zu erwähnen. Wenn die Abwehr 
gegen das Auftreten der Deutſchen nicht größer iſt“, — ſo 
ſchreibt der „Ami du Peuple“ —, „jo liegt das daran, daß 
Briand mit 40 Millionen Franken, die ihm jährlich als 
Geheimfonds des Außenminiſteriums zur Verfügung ſtehen, 
verſchiedene Blätter gehörig geſpickt habe. 

Eine weitere Gruppe ſchart ſich um den Abgeordneten 
Andree Maginot, den ewigen Kriegsminiſter der Rechts⸗ 
kabinette, der auch in der heutigen Laval⸗Regierung wieder 
Kriegsminiſter iſt. Er ſetzte bereits in der Kabinettsſitzung, 
die der franzöſiſchen Einladung des deutſchen Reichskanzlers 
und des Außenminiſters vorangegangen war, den Beſtre⸗ 
bungen des Miniſterpräſidenten Laval und des Außen⸗ 
miniſters Briand den ſtärkſten Widerſtand entgegen, jedoch 
ohne zu demiſſionieren. Derſelbe Maginot, der noch vor 
einigen Monaten in einer ſehr beachteten Rede davon ſprach, 
daß die im Sate gezogenen Grenzen nicht ewig 
ſein werden, wandte ſich p ötzlich dagegen, daß die franzö⸗ 
ſiſche Regierung die Initiative ergreife, das Deutſchland 
der heutigen Grenzen wenigſtens finanziell zu retten. In⸗ 
deſſen hatte der Stahlhelmaufmarſch von Breslau ſtattge⸗ 
funden, und er hat eben in Frankreich ernſthafte Politiker, 
die man nach jahrelangem Ruben endlich zu etwas ver⸗ 
nünftigeren Anſichten hatte bringen können, wieder glatt 
ins nationaliſtiſche Fahrwaſſer zurückgeſtoßen. Auch Tar⸗ 
dien neigt etwas zu den Anſichten Maginofs. 


Die Lage iſt ſchwer für die franzöſiſche Regierung. Der 
Miniſterpräſident Laval hat ſtarke Kämpfe im Kabinett 
und im Parlament. Aber er iſt als Verhandler bekannt. 
Dieje. frühere Sozialiſt, der 1920 faſt der Kommuniſtiſchen 
Partei beigetreten wäre und der heute noch als Miniſter⸗ 
präſident gleichzeitig Bürgermeiſter des Pariſer Arbeiter⸗ 
norortes Aubervilliers iſt, hat in allen Parteien perſönliche 
Freunde. Laval iſt aus der mittelfranzöſiſchen Auvergne, 
ünd dieſe Gegend gilt als typiſch franzöſiſch. Der Auver⸗ 
gnate hat ein fröhliches Weſen und ſucht immer noch nach 
langen Verhandlungen irgendwie nach einem Mittelweg, um 
doch noch zu einem Vertragsabſchluß zu kommen. Die 
Auvergnaten ſind in ganz Frankreich ſehr beliebt. 

Hauptort der Auvergne iſt Clermont⸗Ferrand In 
dieſem Orte hielt Leon Blum, der Führer der franzopſchen 
Sozialiſtiſchen Partei, gerade am 18. Juli, dem Tage des 
Eintreffens der deutſchen Miniſter in Paris, eine große 
Rede für den Frieden und für die internationale Verſtän⸗ 
digung. Im Unterſchied zu Laval glaubt Leon Blum und 
glaubt mit ihm die ganze ſozialiſtiſche Partei Frankreichs, 
daß man die Gewährung eines finanziellen Kredites nicht 
von politiſchen Forderungen hätte abhängig machen ſollen. 
Die franzöſiſche Geſte der Einladung der deutſchen Miniſter 
habe dadurch an Wert verloren, daß man kleinliche Garan⸗ 
tien verlangt, die Deutſchland von ſelbſt hätte freiwillig 
geben müſſen. R 


Waſhington. Die einzelnen Punkte des von 
Unterſtaatsſelretär Caſtle bekannt gegebenen und inter⸗ 
prätierten neuen Hoovermemorandums ſind nach dem nun⸗ 
mehr vorliegenden Wortlaut folgende: 5 : = 

Bunlt 1: Was die politiſche Seite betrifft, jo hofft die 
Regierung der Vereinigten Staaten, daß die europäiſchen 
Nationen durch gegenſeitigen guten Willen und 
gegenſeitige Verſtändigung jede Reibung 
ausſchalten mögen, ſo daß ſie ſich auf die politiſche 
Stabilität Europas verlaſſen kann. 8 

Punkt 2: Was die wirtſchaftliche Lage angehe, ſo ſei die 
egenwärtige Notlage eine ausgeſprochene Kriſe der kurz⸗ 
riſtigen Kredite. Der Hauptdruck auf Deutſchlands Volks⸗ 
wirtſchaft ſei durch den einjährigen Aufſchub aller Regie⸗ 
rungsſchulden erleichtert worden. Deutſchland aber habe 
das Wirtſchaſtsleben in ſehr großem Ausmaße durch kurz⸗ 
friſtige ausländiſche Kredite finanziert. Es beſtehe kein 
Grund, die Geſundheit der dieſen Krediten zugrunde liegen⸗ 
den Baſis anzuzweiſeln. Jedoch habe die allgemeine Un⸗ 
ſicherheit der letzten Wochen zu einem derartigen Ver⸗ 
trauensverluſt geführt, daß Deutſchland in ſeiner Kredit: 
ſtruktur einer ſchweren Velaſtung unterwerfen worden jei. 
Der Abzug der Kapitalien habe in der Flucht por der Mark 
innerhalb Deutſchlands und in der Kündigung ausländiſcher 
Guthaben ſeinen Ausdruck gefunden. Dieſe Bewegungen 
ſeten im Grunde ungerechtfertigt und wenn fie aufzuhalten 
ſeien, beſtehe kein Grund, warum die ledig Kriſe nicht un⸗ 
verzüglich endgültig überwunden werden könne. Die Flucht 
vor der Mark werde durch kraftvolle Maßnahmen der 
Reichsregierung und der Reichsbank bekämpft. Sobald erſt 
einmal die unvernünftige Furcht beſeitigt worden jei, werde 
man ſicherlich auf den Patriotismus des deutſchen Volkes 
rechnen können, damit die Zerſtörung des Kredites im ei⸗ 
genen Lande verhindert werde. Die Abwanderung des 
Auslandskapitals müſſe durch ein feſtes Programm be⸗ 
kämpft werden, das die Möglichteit gebe, die gegenwärtig 
laufenden Kredite für eine angemeſſene Zeit beizubehalten. 
Der Umfang dieſes Kredite zuſammen mit den durch das 
Moratorium freiwerdenden Neparationsſummen ſollten aus⸗ 
reichen, um die Bedürfniſſe des deutſchen Wirtſchaftslebens 
für den Augenblick zu befriedigen. Andererſeits ſei es 
offenſichtlich, daß jeder Verſuch, neue Kreditmittel zu be⸗ 
ſchaſfſen, wirkungslos wäre, wenn die n der 
vorhandenen Kredite nicht verhindert würde. Um die Durch⸗ 
führung des Programms zu ermöglichen ſollten die Regie⸗ 
rungen der kapitalkräftigſten Länder ihre Bankiers er⸗ 
mutigen, entſprechende Maßnahmen zu treffen. Die 
Einzelheiten des Planes müßten Bankausſchüſſen der be⸗ 
treffenden Länder überlaſſen bleiben. Jedoch könnten die 
Zentralnotenbanken die notwendige Führung übernehmen 


— — — 


Der berühmte Nationalökonom Brenfano 

ſchwer erkrankt Kiefer 
Geh. Rat Lujo Brentano, der berühmte deutſche Nationalötonam, 
Bahnbrecher der Sozialpolitik und Begründer des Vereins für 
Sozialpolitik, iſt in München ſo ſchwer erkrankt, daß die Aerzte 
an ſeinem Aufkommen zweifeln. Prof. Brentano, ein Neffe des 
Dichters Clemens Brentano, war ſeit 1917 Ordinarius an der 

Münchener Univerſität. Er ſteht im 87. Lebensjahr. 


und an dem Plane mitarbeiten. Dieſe freiwilligen Verein⸗ 
barungen ſollten durch eine ſtrenge Reichsbankkontrolle aller 
ausländ. Währungstrausaktionen vervollſtändigt werden. 
Punkt 3: Die ſofortige Durchführung des Programms 
würde zweifellos die unmitelbare Wiederkehr des Ver⸗ 
trauens zur Folge haben, ſo daß in verhältnismäßig kurzer 
Zeit die Einſchränkungen der genannten Art wieder auf⸗ 
gehoben werden könnten. 5 8 
Punkt 4: Ein Ausſchuß ſolle durch die BIZ. oder auf 
andere angemeſſene Weiſe eingeſetzt werden, um erſtens mit 
den intereſſierten Banken der verſchiedenen Staaten über 
|eine Erneuerung der laufenden bien n Kredite zu be⸗ 
raten, zweitens unmittelbare Kreditbedürfniſſe Deutſchlands 
zu unterſuchen und drittens um während der nächſten jerhs 
Monate einen Plan auszuarbeiten, der die Umwandlung 
eines l Teils der kurzfriſtigen Kredite in langfriſtige 
ermögliche. a 


Das franzöſiſche Abrüſtungsprogramm 


Schaffung einer völlig neuen Lage durch Frankreich — Sieger und 
Veſiegle — Politiſches Syſtem der Sicherheit — Eine neue Senſation 


Genf. Das große „Abrüſtungsprogramm“ der franzöſiſchen 
Regierung, das am Dienstag abend vom Völkerbundsſekretariat 
veröſſentlicht worden iſt, hat hier wie eine ungeheure Senſation 
gewirkt. Für das geſamte Abrüſtungsproblem dürfte mit dieſem 
Dolument eine völlig neue Lage geſchaffen fein. Die 
Grundzüge des franzöſiſchen Rüſtungsprogrammes find folgende: 

1. Jeder Staat muß genügend bewaffnet bleiben, um ſich 
noch vor dem Eingreifen des Völkerbundes gegen einen unpro⸗ 
vizierten Eingriff ſchützen zu können. 

2. Die Rüſtungen dürſen nicht unter die für die nationale 
Sicherheit notwendige Grenze herabgeſetzt werden. 

3. Keine Nivellierung oder automatiſche Gleichſtellung der 
Rüſtungen aller Staaten. 

4. Schärfite Einhaltung des Teiles 5 des Verſailler Vertrages, 


Einflußloſigkeit der franzöſiſchen Kommuniſten zeigte ſich 
auch wieder in dieſen Tagen. Kurt Lenz. 


der für die vier beſigten Staaten Deutſchland, Oeſterreich, Ungarn 
u. Bulgarien beſtimmten Nüſtungsverbote für alle Zukunft feſtlegt, 
5. Alle Beſchlüſſe der Abrüſtungskonferenz müſſen auf 
der uneingeſchränkten Anerkennung der internationalen 
Verträge aufgebaut eſin. 
6. Die Abrüſtungskonferenz muß ein politiſches Syſtem der 


Sicherheit ſchaffen, in dem ſich die Staaten gegenſeitig ſofortige 


und wirkſame Unterſtützung garantieren. 

Die Abrüſtungsnote gliedert ſich in drei Teile. In landen 
Ausführungen wird im erſten Teil das Verhältnis zwiſchen Teil 5 
des Verſailler Vertrages, der die Rüſtungsbeſchränkungen für die 
beſiegten Staaten feſtlegt, und Artikel 8 des Völterbundspaltes 


auseinandersefekt, der die Hefabjegung der Rüſtungen von den 


nationalen Sicherheits bedingungen, insbeſondere geographiſchen 
und ſonſtigen Vedingungen der einzelnen Staaten abhängig macht. 

Wenn die Abrüſtungsbeſtimmungen um Teil 5 des Verſailler 
Vertrages gleichmäßig und allgemein auch auf die übrigen 
Staaten angewandt werden ſollten, ſo würde Artikel 8 des 
Völferbundspaktes jeden Wert und jede Bedeutung 
verlieren. Teil 2 behandelt die von Frankreich bereits ge⸗ 
troſſenen Maßnahmen der Herabſetzung der Nüftungen, zu denen 
die ſranzöſiſche Regierung im Hinblick auf das Ablommen von 
Locarno bereits geſchritten ſei. f 


Roc) ein Ergebnis Der Sandaner Giehenmächtefonferen: 


Keine Einigung der Finanzminiſter — Zuſammenſtoß zwiſchen 


Laval und Snowden — Frankreich 


Die Konferenz iſt um 10 Uhr im Foreign Office zuſammen⸗ 
getreten und hat über internationale, finanzielle Zuſammen⸗ 
arbeitsmöglichteiten beraten, die geeignet ſein könnten. mög⸗ 
lichſt umgehend das wirtſchaftliche Gleichgewicht 
in Deutſchland wieder herzuſtellen, und zwar als Vorbereitung zur 
Prüfung weiterer Maßnahmen, die ſich als notwendig herausſtellen 
ſollten, um die Finanzlage Deutſchlands für dauernd wieder auf 
eine feſte Grundlage zu ſtellen. Es wurde vereinbart, daß die 
FJinanzminiſter der auf der Konferenz vertretenen Mächte ſowie 
Reichskanzler Brüning heute nachmittag unter dem Vorſitz 
Macdonalds zu einer neuen Sitzung zuſammentreten ſollen, in 
der die Prüfung der aufgeworfenen Frage fortgeſetzt werden ſoll. 

Die Tatſache, daß die Londoner Miniſterkonſerenz einen Aus: 
ſchuß von Finanzminiſtern und Sachverſtändigen der Finanz⸗ 
miniſterien eingeſetzt hat, ohne hierzu die Vertreter der Bank⸗ 
intereſſen hinzuzuziehen, muß durchaus als ein Sieg der 
Franzoſen angeſehen werden. 
Plänen des Gouverneurs der Bank von England, die ſich mit den 
amerikaniſchen im weſentlichen decken, einen ſtarken Widerſtand 
entgegenſetzten, hauptſächlich auch deshalb, weil die Bank von 
England von politiſchen Bedingungen nichts wiſſen will. Wäh⸗ 
rend der Verhandlungen am Dienstag vormittag iſt tatſächlich 
im Hinblick auf die rein banktechniſche Natur dieſes Problems, 
wie ſich die Zurückziehung ausländiſcher Guthaben aus Deutſch⸗ 
land am beſten verhindern laſſe, der Antrag eingebracht worden, 
dieſe Frage entweder einem Bankierausſchuß oder einem gemiſch⸗ 
ten Ausſchuß, an dem Vertreter der Finanzminiſterien und der 
Banken teilnehmen ſollten, zu übertragen. Hierüber hat ſich eine 
längere Erörterung entſponnen, die ſchließlich mit dem Siege der 
Franzoſen endete. Sie haben hierdurch erreicht, daß die rein 
finanzielle Behandlung der zur Erörterung ſtehenden Frage 
jederzeit auch auf politiſches oder finanzpolitiſches Gebiet über⸗ 
führt werden kann, was ja der Grundeinſtellung der Franzoſen 
völlig entſpricht, die damit die Tätigkeit eines Ausſchuſſes fait 
jederzeit lahmlegen können. 

Laval joll in der Sitzung einen ziemlich ernſtlichen Zuſam⸗ 
menſtoß mit Snowden gehabt haben. Er ſoll geäußert haben, daß 
eine nähere Erklärung des franzöſiſchen Standpunktes ſich erübrige, 
da dieſer hinreichend bekannt ſei. Hiermit ſpielte er auf den 
franzöſiſchen Plan einer 2⸗Milliarden⸗Anleihe für Deutſchland an, 


Nie Zollunion vor dem Haager Gerichtshof 


Es iſt bekannt, daß ſie den 


will politiſche Löſung 


der jedoch in Konferenztreiſen als völlig erledigt angeſehen wird, 
nachdem ſich das Hauptintereſſe auf den zweiten Alternativ: 
vorſchlag Macdonalds und die Erörterungen der beiden Brüning⸗ 
Bedingungen konzentriert 19 

Innerhalb der franzöſiſchen Abordnung wurde wegen dieſer 
Wendung eine ſtark peſſimiſtiſche Auffaſſung an den Tag gelegt. 
Es Tiefen Meldungen um, wonach die Franzoſen keine Mög⸗ 
lichteiten einer weiteren Zuſammenarbeit mit den anderen Na⸗ 
tionen in der Frage der finanziellen Hilſeleiſtung für Deutſchland 
erblickten und daß inſolgedeſſen Laval ſpäteſtens am Mittwoch 
abend abreiſen würde. Erkundigungen bei der in Frage kommen⸗ 
den Eiſenbahngeſellſchaft, jo wurde in Konſerenzkreiſen behauptet, 
hätten ergeben, daß tatſächlich ſchon die Fahrkarten nach Paris 
beſtellt ſeien. Ob dieſe Drohung der Franzoſen wirklich ernſt zu 
nehmen iſt, wird noch vielfach bezweifelt. 


Keine Einigung der Finanzminiſter 
in London 

London. Die Konferenz der Finanzminister und Finanz⸗ 
ſachverſtändigen endete am Dienstag, ohne da b ſicheine 
Einigung auch nur abzeichnete. Die Miniſter werden 
vorausſichtlich am Mittwoch vormittag der Vollkonferenz ihre 
Berichte über die Frage vorlegen, wie man die Maßnahmen zur 
Verhinderung der Kapitalabzüge aus Deutſchland ergreifen 
kann. 

Vom Foreign Oſſice wurde folgende amtliche Verlautbarung 
ausgegeben: 8 

Die Theſe, daß die Welt bei etwaigen finanziellen Hilfelei⸗ 
ſtungen für Deutſchland unbedingt Garantien finan⸗ 
zieller und politiſcher Natur braucht, iſt bei den 
franzöſiſchen Kreiſen aller Schattierungen eine feſtſtehende Idee, 
der mit Ver nunftsgründen zu begegnen, beinahe 
hoffnungslos erſcheint. 

Die italieniſche Abordnung iſt bisher noch ſehr wenig in den 
Vordergrund getreten. Ihr Führer Grandi hielt in der Vor⸗ 
mittagsſitzung eine ſehr verſöhnliche und fachliche 
Rede, in der er im großen und ganzen mit den engliſchen 
Geſichtspunkten hinſichtlich der Notwendigleit einer Hilfe⸗ 
leiſtung für Deutſchland übereinſtimmte. 


Wann verliert der Staat ſeine Abhängigkeit? — Die franzöſiſche Denkſchriſt 


Haag. In der Dienstag⸗Vormittagsſitzung des Stän⸗ 
digen Internationalen Gerichtshofes ſetzte der deutſche Ver⸗ 
treter Profeſſor Dr. Bruns ſeine am Montag unterbrochenen 
Ausführungen zu der Frage des deutſch⸗öſterreichiſchen Zoll⸗ 
abkommens fort. Er beſchäftigte ſich u. a. eingehend mit der 
Bedeutung des juriſtiſchen Begriffes „Unabhängig⸗ 
zeit“ auf den verſchiedenen in dieſer Frage ausgearbeiteten. 
Denkſchriften. Auf die französiche Benbſchrift eingehend, 


meinte er u. a., der Begriff der durch die Anerkennung an⸗ 


derer Staaten geſchaffenen Rechtsperſönlichkeit eines Staates 
bedeute, daß dieſer Staat alle Rechte beſitze und allen Ver⸗ 
pflichtungen unterworfen ſei, die ſich aus den internatio⸗ 
nalen Rechten ergeben. Redner iſt mit Frankreich einig, daß 
eine Teilung eines Staates den Verluſt ſeiner 
Unabhängigkeit zur Folge habe. Die ſouve⸗ 
ränen Rechte eines Staates dürfen jedoch nicht mit dem In⸗ 
halt der Befugniſſe des Staates verwechſelt werden. Man 
könne nicht annehmen, daß die Unabhängigkeit verloren 
gehen würde, wenn Oeſterreich auf wichtige Rechte ver⸗ 
zichte. 

Der Verluſt der Unabhängigkeit könne in vollſtändiger 
oder teilweiſer Entfremdung des Grundgebietes des Staates 
beſtehen. Er könne zugeben, daß der Vertrag von St. 
Germain unter Protokoll dies hätte verhindern wollen. 
Es frage ſich aber, ob Oeſterreich ſouveräne Rechte 
preisgebe und bejahendenfalls, welches dieſe Rechte 
ſeien. In ſeinen weiteren Ausführungen wies der Redner 
darauf hin, man ſpreche wohl viel von den Verpflichtungen, 
welche Oeſterreich auf ſich genommen habe, nicht aber von 
den Rechten, welche ſich aus den Verträgen ergäben. 

Profeſſor Bruns ſtimmte überein mit der in der ita⸗ 
lieniſchen Denkſchrift geäußerten Anſicht, daß Beſchränkung 
in der Ausübung eines internationalen Rechts kein Ver⸗ 
zicht auf dieſes Recht bedeute. Gegenüber der Tſchechoſlo⸗ 
watiſchen Denkſchrift ſtellte Bruns feſt, daß es ſchwierig ſei⸗ 
eine Grenze zwiſchen abhängiger Unabhängigkeit und 
unabhängiger Abhängigkeit zu finden. 


Paris. In der franzöſiſchen Denkſchrift über die Zoll⸗ 


union, die dem internationalen Schiedsgerichtshof im Haag 


zugeleitet worden iſt, kommt der bereits bekannte Stand⸗ 
punkt der franzöſiſchen Regierung zum Ausdruck, daß eine 
Zollunion zwiſchen den beiden Ländern gegen Artikel 88 
des Vertrages von St. Germain ſowie gegen das 
Genfer Protokoll vom 4. Oktober 1922 ver⸗ 
Koße. Die franzöſiſche Regierung macht den Haager 
Schiedsgerichtshof ferner darauf 2 daß ſie nicht 
eine in alle Einzelheiten gehende Prüfung der verſchiedenen 
Fragen verlange, die ein deutſch⸗öſterreichiſches, Zollabkom⸗ 
men aufwerfen würde. Der internationale Schledsgerichts⸗ 
hof habe lediglich darüber zu urteilen, ob ein derartiges 
Abkommen im Einklang mit den Verträgen ſtehe oder nicht. 
Wenn er feſtſtelle, daß dies nur in einem einzigen Punkte 
nicht der Fall ſei, ſo müſſe er das Abkommen verurteilen, 
ohne die Prüfung auf andere Punkte auszudehnen. Der 
internationale Schiedsgerichtshof, ſo heißt es ſchließlich, habe 
nur einen Rechtsſtandpunkt zu beurteilen. Er habe nicht die 
Vor⸗ oder Nachteile der geplanten Zollunion zu bewerten, 
ganz gleich ob dies vom wirtſchaftlichen oder politiſchen 
Standpunkt aus beſtehe. 


Truppenmeuterei in Argenkinien 

New Pork. Wie aus Buenos Aires gemeldet wird, hat einer 
offiziellen Regierungserklärung zufolge, am Montag nachmittag 
ein 350 Man ſtarkes Bataillon der Garniſon von 
Corrientes gemeutert. Starke Truppenabteilungen 
und mehrere Flugzeuge ſind nach Corrientes entſandt worden, 
um die Bewegung zu unterdrücken. 


Eine Stadt in China 
„vom Erdboden wegbombardieri“ 
London. Einer Reutermeldung aus Nanking zufolge, 
haben die chineſiſchen Negierungstruppen in der Provinz Kiangſi 
die von Kommuniſten beſetzte Stadt Ningtu mit allen modernen 
Kriegsmitteln angegriſſen und, wie es in einer Regierungsmit⸗ 
teilung heißt, nom Erdboden wegbombardfert. Der 


Kampf um die Stadt dauerte 12 Stunden. Von der Stadt ſoll 


nichts übrig geblieben ſein, als rauchende Trüm⸗ 
mer und ein Anblickwüſteſter Zerſtörung. 


Schweres Gewitter über Lublin 
Vier Tote, zahlreiche Verletzte, großer Sachſchaden. 
Lublin. Ein Gewitter von nicht beobachteter Stärke ging 
geſtern abend über der Stadt und ihrer Umgebung nieder. Etwa 
1000 Häuſer wurden eingeriſſen oder ſchwer beſchädigt. Acht 
Waggons, die im Bahnhof von Lublin ſtanden, wurden um⸗ 
geriſſen, unter ihnen zwei Waggons, in denen ſich einige Renn⸗ 
pferde befanden. Ganze Dächer, Scheunen, Telegraphenſtangen 
wirbelten durch die Luft. Nach den bisherigen Feſtſtellungen 
ſind vier Perſonen getötet worden, unter ihnen ein 
Kutſcher, den der Sturmwind mit ganzem Wagen und den 


Inſaſſen hochriß und auf die Erde zurückſchleuderte. Die übrigen 
Inſaſſen des Wagens wurden ſchwer verletzt. Die Geſamt⸗ 
zahl der Schwerverletzten läßt ſich zur Zeit nicht feſtſtellen, eben⸗ 
ſowenig der Schaden, den das Unwetter anrichtete. 


Jahlungseinſtellung der größten Bremer 
Privatbank 
Bankier J. F. Schröder, der Inhaber der gleichnamigen großen 
Banlfirma, hat ſeinen Gläubigern die Zahlungseinſtellung mit⸗ 
teilen müſſen. Das Bankhaus J. F. Schröder genaß bei der ge⸗ 
ſamten norddeutſchen Wirtſchaft das höchſte Anſehen. Seine 
Schwierigkeiten ſind auf die Wirtſchaftskriſe zurückzuführen. 


Wie die nationale Verſtändigung 
gefördert wird 
b Haftſtrafe für polniſche Flieger. 

Schneidemühl. Gegen die beiden polniſchen Flieger Ka⸗ 
pitän Turoſienski und. Sergeant Johann Wir: 
niewski vom 4. polniſchen Fliegerregiment in Thorn, die 
am Montag Nachmittag um 4 Uhr bei Schneidemühl notge⸗ 
landet ſind, wurde heute abends von dem hieſigen Amts⸗ 
gericht folgendes Urteil verkündet: Der Angeklagte Kapitän 
Turoſienski wird wegen unerlaubten Grenzübertritts 
in Tateinheit mit Vergehen gegen das Luftverkehrsgeſetz 
und die Luftvertehrsondnung zu drei Tagen Haft ver⸗ 
urteilt. Der Angeklagte Sergeant Wisniewski wird 
wegen des gleichen Vergehen zu drei Tagen Haft und 
wegen eines weiteren Vergehens gegen die Luftverkehrs⸗ 
ordnung zu 20 Mark Geldſtrafe verurteilt. dan der Ur⸗ 
teilsbegründung wurde angeführt, daß die Angaben der bei⸗ 
den Angeklagten durchaus glaubwürdig erſchienen. Es ſei 
aber im öffentlichen Intereſſe (?) nicht auf eine 
Celdſtrafe erkannt worden, weil durch die fortgeſetzten 
Grenzoerletzungen durch polniſche Flieger die deutſche Be⸗ 
völkerung im Grenzgebiet erheblich beunruhigt 
werde. Es ſei deshalb eine Freiheitſtraße verhängt 
worden, jedoch nicht in Form einer Gefängsnis⸗, ſondern 
einer Haftſtrafe, da bei den Verurteilten keineunehren⸗ 
hafte Handlung feſtzuſtellen geweſen ſei. Die beiden 
Angeklagten nahmen das Urteil an. Man rechnet damit, 
daß den polniſchen Fliegern nach Verbüßung der Haftſtrafe 
die Erlaubnis erteilt wird, mit ihrem Flugzeug nach Polen 
rn n. ee | 


ZJiaieilungsverbole in Sachſen 

Dresden. Das Polizeipräſidium hat geſtern auf Grund der 
zweiten Verordnung des Reichspräſtdenten zur Bekämpfung poli- 
tiſcher Ausſchreitungen vom 17. d. Mts. die kommuniſtiſche 
Wochenpoſt „Der arme Teufel aus der Oberlauſitz“, ſowie die 
14 tägig erſcheinende, ebenfalls kommuniſtiſche „Sächſiſche Er⸗ 
werbsloſenzeitung“ mit ihren Kopfblättern „Der Arbeitsloſe, 
Kampforgan der revolutionären Gewerkſchaftsoppoſition der 
Induſtriegebiete Leipzig, Wurzen und Borna“ ſowie den „Roten 
Rufer“ auf die Dauer von zwei Monaten verboten. 


Konkursverfahren gegen Nordwolle 
eröffnet 


Bremen. Die Juſtigpreſſeſtelle teilt mit, daß über das Wer: 
mögen der Norddeutſchen Wollkämmerei, Bremen, heute morgen 
der Konkurs eröffnet worden iſt. Die vier ſtellvertreten⸗ 
den Vorſtandsmitglieder und Rechtsanwalt Dr. Lifſchötz ſind 
beim Konkursrichter erſchienen und haben erklärt, daß die Ge: 
ſellſchaft gahlungaumfächig if. Zum Konkursverwalter 
wurde Rechtsanwalt Dr. Heinemann, Bremen, ernannt. 
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Franzöſiſche Bajallen huldigen dem frauzöſiſchen Staafspräfidenten 


Präſident Doumer begrüßt die ſudaneſiſchen Fürſten in Paris. Neben ihm der farbige Unterſtaatsſekretär des Rolonialminiltes 
riums Diagne. 


Anläßlich der Kolonialausſtellung ſind 50 ſudaneſiſche Fürſten in ihrer exotiſchen Tracht in Paris eingetroffen, wo fie vom Staats⸗ 


präſidenten Doumer empfangen wurden. 


Die Vorſtell ung übernahm der ſchwarze Unterſtaatsſekretär Diagne. 
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Donnerstag, den 23. Juli 1931 


2. Blatt des „Bolkswille“ 


Donnerstag, den 23. Juli 1931 


Polniſch⸗Schleſien 


Das dreiblättrige Kleeblatt 

Myslowitz kann ſich rühmen, durch die Banken berühmt 
geworden zu ſein. In einer Zeitſpanne von einigen Wochen 
chickte Myslowitz drei Bankdirektoren auf die Staatspenſion. 
Drei ſind es, die ſich zuſammengefunden haben, und zwar in 
dem Kattowitzer Gefängnis, an der Nikolaiſtraße. Den An⸗ 

ang machte Herr Swienty, der jahrelang in Myslowitz 
Luftſchlöſſer gebaut hat. Er brachte alles fertig, was die⸗ 
jenigen, die nicht alle werden, begehrten Wer Wind 
brauchte, der konnte ſich vertrauensvoll an Herrn Swienty 
wenden und er bekam ſo viel Wind, daß er ſich kaum auf 
den Beinen halten konnte. Herr Swienty machte aus dem 
Regen Hagel und aus dem Hagel Schnee. Davon können die 
Myslowitzer ein ſchönes und langes Liedchen ſingen. Er 
hat den Myslowitzern zum Geld verholfen, natürlich aus 
der Taſche. Er hat ihnen die Hypothekenanleihen valori⸗ 
ſiert, die entwerteten deutſchen und polniſchen Geldſcheine 
ſelbſtverſtändlich auch. Alles wurde aufgewertet und jeder 
glücklich und reich gemacht, was natürlich erſt er 
ſollte. Obwohl wir auf die Luftgeſchäfte jo oft hingewieſen 
und das Strafregiſter wegen Betrug und Urkundenfälſchung 
des Herrn Swienty in der ganzen Länge zitiert haben, 
brachte Swienty doch fertig, noch die Bau: und Kreditlaſſe 
in Myslowitz zu aktivieren. Erit jetzt ſollten alle beglückt 
werden. Jeder, der ſich dem Swienty anvertraute und ihm 
Geld brachte, ſollte ein eigenes Heim bekommen. So pil⸗ 
erten die Menſchlein aus allen Gegenden des polniſchen 
Staates zum Herrn Swienty, damit er ihnen ein eigenes 
Heim beſchaffe. 

Herr Swienty hat auch vorgemacht, wie es gemacht werden 
ſoll. Er baute nämlich für ſich eine Villa mit Garagen, 
die halb fertig daſteht. Es iſt nicht ſeine Schuld, daß die 
Villa nicht fertig geſtellt werden konnte, denn der Staats⸗ 
anwalt trat dazwiſchen und ſteckte den Bauherr in eine 
„Staatsvilla“ in Kattowitz an der Nikolaiſtraße ein. Dor! 
wohnt er ſicher. . 

Bald kam ein neuer Direktor nach Myslowitz, um die 
„ſegensreiche Tätigkeit“ des Herrn Swienty fortzuſetzen. 
Was dem Swienty nicht gelungen iſt, ſollte Henryk Otto 
Powelski fertigbringen, der ſich zur Hilfe den „Arbeiter⸗Ge⸗ 
werkſchaftsführer“ Muſiol von der Sanacja nahm, der durch 
ſein großes Mundwerk allgemein bekannt iſt. Beide nah⸗ 
men ſich der Bau⸗ und Kreditkaſſe in Myslowitz fürſorgli h 
an. Der Reſtbetrag, der noch zurückgeblieben war, mußte 
herhalten. Es kommt ſchließlich auf eins heraus, wer das 
Geld nimmt, ob Swienty oder Powelski — dachte ſich der 
Letztere und handelte auch danach. Zeitungen wurden ge⸗ 
gründet, Wechſel aus eſtellt, neue Unternehmungen geſchaf⸗ 
fen, bis jajt alles verbraucht war. Henryk brachte alles ſer⸗ 
tig und die Mitglieder brauchen ſich nicht mehr zu bemühen, 
denn ſie erhalten wahrſcheinlich nicht einen Groſchen von 
dem Helde zurückgezahlt, was ſie dem Swienty und dem Po⸗ 
welski behändigt ben Jetzt wird mitgeteilt, daß das 
Konteguthaben der Kaſſe 2800 Zloty ausweiſt, und das wer⸗ 
den die Liquidierungskoſten ausmachen. ; 

Der „dritte im Bunde“ iſt ein gewiſſer Herr Morzla 
Najfeld aus Bendzin. Morzka iſt neidiſch geworden, daß 
Herr Swienty und ſpäter Herr Henryk ſo gute Geſchäfte 
machten. Er wollte auch etwas verdienen und da der nor⸗ 
male Handel heutzutage nichts einbringt, ſo verlegte ſich 
Morzka auch auf das Bankgeſchäft. Morzka baute keine 
Häuſer, denn er wollte ſeinen Kollegen von der Bau⸗ und 
Kreditkaſſe keine Konkurrenz machen. Morzka war ein nobler 


Geſchäftsmann und er wollte leben und leben laſſen. Seine 
Bent ſollte Warengeſchäfte machen. Die Großlieferanten 


trauen den kleinen Kaufleuten nicht und ſie bedienen ſich 
der Bank. Die Ware wird an die Bank geſchickt und die 
zieht das Geld ein von dem Kleinkaufmann. Eine ſolche 
Bank Fat Herr Morzka in Myslowitz gegründet, die das Geld 
eingezegen hat und die Ware verkaufte. Morzka verkaufte 
alles was . und das eingezogene Geld ſteckte er in 
ſeine Taſche. für war er doch Bankdirektor. Kaum ein 
volles Jahr hat die Bank des Herrn Morzka gewirtſchaftet. 
Wahrſcheinlich hätte ſie noch länger gewirtſchaftet und aller 
Vorausſicht nach hatte Morzka ſein Heu noch nicht im 
Trockenen, denn er wurde erwiſcht, bevor er ſich aus dem 
Staube machen konnte. Ein Teil jeiner Kollegen und Mit⸗ 
arbeiter hat rechtzeitig Lunte gerochen und ſind ausgeriſſen. 
Morzka hat das auch geplant, aber es war zu jpät geweſen 
und die Polizei hat ihn noch in der letzten Minute am Kra⸗ 
gen erwiſcht. Jetzt ſitzt er in Kattowitz an der Nikolaiſtraße 
in Geſellſchaft ſeiner zwei Kollegen, des Swienty und Henryk 
nämlich. Drei noble Bankdirektoren, die nach oberfläch⸗ 
licher Prüfung 300 000 Zloty auf dem Gewiſſen haben. Es 
wird ſicherlich mehr ſein, wenn erſt die Unterſuchung beendet 
ſein wird. Alle dieſe drei Herrn bilden das „dreiblättrige 
Kleeblatt“ pon Myslowitz. 


Einmalige Beihilfen für Aurzarbeifer 
Im „Dziennit Uſtaw“ wurde eine neue miniſterielle 
Verordnung veröffentlicht, wonach die Kurzarbeiter, die auf 
nachſtehenden Gruben⸗ und Werksanlagen beſchäftigt ſind, 
für die Zeit vom 1. bis einſchließlich zum 31. Juli d. Is. 
einmalige Beihilfen ausgezahlt werden: Keſſelfabrit W. 
Fitzner, Ferrumwerke, ferner Laura⸗, Bismardhütte, Falva⸗, 
Krise Martha:, Baildon⸗, Königs:, Sileſia⸗, Eintracht⸗, 


riedens⸗ und Hohenlohehütte, Rybniker Maſchinenfabrit, 


ereinigte Königs⸗ und Laurahütte, Schrauben⸗ und Nieten⸗ 


fabrik Fitzner, Maſchinenfabrik Elevator, Godullaſchacht in 
Chebzie und Gotthardtſchacht in Chebzie, Vereinigte Deut⸗ 
ſche Mickelwerke, Waggonfabrik Sanocka, Stickſtoffwerke 
Chorzow, Polska Fabryka Elektryczna, Wollwerke Tkalni i 
Bielarni, Zawiercie, ſowie Kopalnia Brade und Lithandra. 
In Frage kommenr ſolche Arbeiter, deren wöchentlicher Ver⸗ 
dienſt bei der augenblicklichen Produktionseinſchränkung 
einen Verdienſt bezw. Schichtlohn von 1 bis allenfalls 2 Ta⸗ 
gen der vollen Produktion nicht überſteigt. Die Auszah⸗ 
ung der Unterjtügung erfolgt nach dem Exwerbsloſen⸗ 
fürſorgegeſetz vom 18. Juli 1924 und zwar direkt durch den 
Fundusz Bezrobocia, Sitz Kattowitz. 


Fünfzig Jahre „Volksfreund“ 


Internationale Kundgebung für die „Fackel des Sozialismus“ — Die Geburtsſtätte der öſter⸗ 
reichiſchen Arbeiterbewegung — der Weg zur nationalen, kulturellen und fozinlen Befreiung 


Brünn, den 19. Juli. 

In Brünn, der Geburtsſtätte der öſterreichiſchen Ar⸗ 
beiterbewegung, wo vor 70 Jahren die erſten Zirkel der 
Arbeiterklaſſe entſtanden, wurde dieſer Tage das fünfzig⸗ 
jäh 55 Beſtehen der Arbeiterpreſſe, des „Volks⸗ 
freund“, gefeiert. Wenn Arbeiter in 
Wirtſchaftsſituation Feſte, Jubiläen feiern, ſo kommt ihnen 
ſicher eine größere Bedeutung zu. So ſollte denn auch die 
Fünfzigjahrfeier nichts anderes ſein, als ein neuer 
Weckruf zum letzten Sturm um die Eroberung der ſo⸗ 
zialiſtiſchen Geſellſchaftsordnung, nachdem gerade jetzt der 
Kapitalismus noch ſeine a a | bewieſen hat, 
daß er, trotz reichlichem 1 an allen Bedarfsartikeln, 
doch nicht in der Lage iſt, der leidenden Menſchheit genü⸗ 
gend Brot und eine ſichere Exiſtenz zu gewähren. 

Seit fünfzig Jahren wirkt auf dieſer Geburtsſtätte der 
Arbeiterbewegung der ſozialiſtiſche „Volksfreund“, aus klei⸗ 
nen Anfängen, der Erwecker der dumpfen Maſſen, zu klaſſen⸗ 
bewußten Proletariern. Seine Geſchichte iſt aufs innigite 
mit der Entwicklung der ſozialiſtiſchen Arbeiterbewegung in 
Oeſterreich verbunden und bis zur Grenzteilung Böhmens 
und Mährens durch die tihechojlowatiihe Republik, führte 
der „Volksfreund“ den ſtolzen Untertitel „Zentralor⸗ 
gan der öſterreichiſchen Sozialdemokratie“. 
Hier wirkten Viktor Adler, Elderſch, Ellenbogen, 
Dr. Czech, Friedrich Stampfer, Wilhelm Nießner, 
eine Reihe der bedeutendſten Führer der ſozialiſtiſchen Be⸗ 
wegung. Die Geſchichte des „Volksfreund“, das iſt der Mär⸗ 
tyrer des Aufſtiegs der Arbeiterklaſſe, von reaktionä⸗ 
rer Unterdrückung und klerikaler Verſklavung, bis zur 
Erweckung des Bewußtſeins zur politiſchen Befreiung. Da: 
rum iſt auch dieſe Feier zu einer Demonſtration der Brün⸗ 


dieſer ſchwierigen | Dr. Czech weiſen, der 


Genoſſe, Nationalrat Dr. Ellenbogen, ſchildert den 
heroiſchen Kampf ber Wiener Sozialdemokratie im alten 
Oeſterreich und kennzeichnet die Arbeiterbewegung von der 
dumpfen Maſſe zur regierenden Partei. Die Brünner Ar⸗ 
beiter können mit Stolz auf ihren ſozialiſtiſchen Miniſter 

deute in der tſchechoſlowakiſchen Re⸗ 
gierung als ihr Vertreter ſitzt. Der „Volksfreund“, das iſt 
ein Stück internationaler Klaſſenbewegung und die Auf⸗ 
teilung des alten Oeſterreichs vermochte nicht die Bande zu 
lockern, die die Sozialiſten alle gemeinſam verbinden. Im 
gleichen Sinne ſprach Genoſſe, Nationalrat Rieger, der 
dier als Redakteur vor Jahren am „Volksfreund“ gewirkt 
hat und manche intereſſante Streiflichter aus der Bewegung 
zum beſten gab. 

Genoſſe Kowoll überbrachte die Glückwünſche der 
deutſchen Arbeiter Polens an den „Volksfreund“ und die 
freundſchaftlichen Grüße an die Brünner Arbeiterſchaft, die 
einſt mit einem Teil unſerer Partei in Bielitz⸗Biala ver⸗ 
bunden war. Dieſem Teil unſerer Partei war in den neun⸗ 
ziger Jahren der „Volksfreund“ der Künder des ſozialiſti⸗ 
ſchen Gedankens, der Erwecker zum Klaſſenbewußtſein. Die 
Friedensverträge haben ja die Arbeiterbewegung nach ver⸗ 


ſchiedenen Ländern als Splitter verteilt, aber der Geiſt iſt 


unentwegt der gleiche geblieben. Die deutſchen Arbeiter Po⸗ 
lens werden trotz aller Schandtaten des polniſchen Faſchis⸗ 
mus unerſchrocken die Fahne des Sozialismus hochhalten, 
weil es ihnen bewußt iſt, daß die nationale und ſoziale Be⸗ 
freiung nur durch den Sieg des Sozialismus in allen Län⸗ 
dern kommen kann. Dann werden auch die leidigen Grenz⸗ 
fragen überflüſſig, und auferſtehen wird die Menſchheit aus 


dem kapitaliſtiſchen Joch. In dieſem Sinne entbietet Redner 


der Brünner Arbeiterſchaft und dem „Volksfreund“ für eine 


ner Arbeiterſchaft geworden, eine Demonſtration, an der fid) beſſere Zukunft ein herzliches „Glück auf!“ 


deutſche und tſchechiſche Arbeiter zugleich in mehre⸗ 
ren Tauſenden beteiligten, um die heroiſchen Kräfte der 
Arbeiterbewegung der Vergangenheit aufzuzeigen und für 
die Zukunft neue Kräfte zu ſammeln, der Jugend zugleich 


Senatspräſident, Genoſſe Dr. Soukoup, überbrachte 
die Grüße der tſchechiſchen Bruderpartei und ſchilderte mit 
bewegten Worten die Zuſammenarbeit der deutſchen und 
tſchechiſchen Arbeiter auf Brünner Boden. In tſchechiſcher 


eine Fackel aufzuleuchten, wie es einſt der Volksfreund“ in | Sprache richtete er einen Appell zur internationalen Soli⸗ 


den letzten Jahrzehnten des vergangenen Jahrhunderts für 
den Sozialismus war. Die Jugend, die hier aus allen 
Gegenden Mährens zuſammenſtrömte, ſoll das Werk der 
Alten fortſetzen, zur ſiegreichen Geſtaltung der ſozialiſtiſchen 
Weltordnung. 

Der Einladung der deutſchen Sozialdemokratie der 
tſchechoſlawikiſchen Republik zu dieſer internationalen Kund⸗ 
gebung ſind zahlreiche Vertreter der S. A. S. gefolgt. Es 
waren vertreten: Hillquitt⸗ Amerika, Dr. Ellen: 
bogen⸗ und Rieger⸗Wien, Kowoll Kattowitz 
und Senatspräſident Soukoup⸗Prag. Vor dichtbeſetztem 
Saal des Brünner Arbeiterheims in der Marxgaſſe wurde 
die Feier durch den Frauenchor mit dem Liede „Völker⸗ 
friede“ und dem Männerchor durch das Lied „Bet und 
Arbeit, Brot iſt Freiheit“ eröffnet, worauf der 
Vorſitzende der Bezirksorganiſation Brünn die Anweſenden 
und Gäſte auf das herzlichſte begrüßte. Die Feſtrede, die 
nochmals die ganze Geschichte der Brünner Arbeiterbewe⸗ 
gung ſchilderte, auf die Kämpfe des „Volksfreunds“ hin⸗ 
wies und ſeine Entſtehung und Bedeutung ſkizzierte, hielt 
Genoſſe Senator Nießner, der auch 951 0 ſein 
30jähriges Jubiläum als Chefredakteur dieſes Blattes 
feiert. Die anal der amerikaniſchen Arbeiter über: 
brachte Genoſſe Morris Hillquitt, der in prägnanten 
Worten den Verlauf der ſozialiſtiſchen Bewegung in Ame⸗ 
rifa ſchildert und aufzeigt, daß das kapitaliſtiſche Wirt⸗ 
ſchaftswunder in Amerika nicht vermocht habe, der Arbeiter⸗ 
klaſſe die Exiſtenz zu ſichern und daß unter dem jetzigen 
Drucke der Wirtſchaftskriſe die amerikaniſche Arbeiterklaſſe 
eingeſehen habe, daß ihr dieſe Weltordnung nichts geben 
könne. Heute erſt ſchart ſie ſich unter die Banner des So⸗ 
zialismus, der allein die Befreiung bringen könne. Die 
amerikaniſche Arbeiterbewegung, die rückſtändigſte der Welt, 
beſchreite erſt heute den Weg, den die Brünner Arbeiter 
bereits vor fünfzig Jahren begonnen haben. Aber ſie wer⸗ 
den jetzt das amerikaniſche Tempo einnehmen, den Sozia⸗ 
lismus, das iſt Brot und Freiheit. So bringe er denn dem 
„Volksfreund“, als Bannerträger des Sozialismus, die 
Glückwünſche dar. 


darität gegen Krieg und Faſchismus, für den Sozialismus, 
für eine ſozialiſtiſche tſchechoſlowakiſche Republik. 5 

Als Miniſter, Genoſſe Dr. Czech, das Rednerpodium 
betritt, begrüßte ihn ſtürmiſcher Beiſall, denn es iſt der 
Betreuer, der Vater der Brünner Arbeiterſchaft. Genoſſe 
Dr. Czech gedenkt dann auch in ſeinen lebhaften Schilderun⸗ 
gen in erſter Linie des „Unbekannten Soldaten“, der Pio⸗ 
niere der Arbeiterbewegung, jener tauſenden von Märty⸗ 
rern der Reaktion, die die ſozialiſtiſche Bewegung aufgebaut 
und dem „Volksfreund“ zu der heutigen Bedeutung ver⸗ 
holfen haben. Die Jugend möge im Sinne dieſer Allen das 
Werl jortjegen, dann wird auch das Werk gelingen. Zum 
Schluß überbrachte der Bürgermeiſter Brünns, Genoſſe 
Franz, der Feier die Glückwünſche und Grüße der Stadt⸗ 
verwaltung, die ſich aufrichtig freue, die hohen Gäſte be⸗ 


Se 


herbergen zu können, die Zeugnis ablegen von der Teile 


nahme der Arbeiterbewegung zum Aufbau der Stadt. 
Profeſſor Dr. Pollak kennzeichnete in ſeinem Schluß⸗ 
wort nochmals die Bedeutung der Feier und unterſtrich, daß 
der Verlauf bewieſen habe, daß der alte Geiſt der Pioniere 
in der ſozialiſtiſchen Jugend fortleben und ſie die Gewähr 
biete, daß der Sieg gewiß ſei. Aber es hat ſich auch der ſo⸗ 
zialiſtiſche Wille zum internationalen Wollen bekundet und 
in den nächſten Tagen wird der ſozialiſtiſche Kongreß in 
Wien beweiſen, daß die Internationale die Menſchheit iſt. 


In dieſem Sinne dankte er den Gäſten und Anwejenden 


für die lebhafte Anteilnahme an der Feier, worauf das Ju⸗ 


biläum des „Volksfreundes“ mit dem Abſingen der „Erſten 


Internationale“ durch den Männerchor abgeſchloſſen wurde. 

Ohne Uebertreibung kann man ſagen, daß dieſe inter⸗ 
nationale Kundgebung eine würdige Feier für die Arbeiter⸗ 
preſſe und ihre Bedeutung war. Es braucht nicht beſon⸗ 
ders hervorgehoben zu werden, daß die Tauſende von Teil⸗ 
nehmern an dieſer Demonſtration nicht mit Beifall kargen 
und bewieſen haben, daß der Glaube an den ſozialiſtiſchen 


Sieg lebt und durch dieſe klaſſenbewußten Maſſen in 4 5 


Ländern verwirklicht wird. 


* 


— — — — ang — — 


Jahrpreisermäßigung 
der deutſchen Minderheit 


Dem alten Wirtſchaftsverband (Vorſitzender: Direktor 
Kotterba) iſt es nunmehr endlich gelungen, hinſichtlich der 
Fahrpreisermäßigung und ſonſtiger Vergünſtigungen 
dem polniſchen Invalidenverbande gleichgeſtellt zu werden. 
wohl der Hauptvorſtand, als auch die Gruppenvorſitzenden des 
Wirtſchaftsverbandes find befugt, den Invaliden Beſcheinigungen 
auszuſtellen, auf Grund deren nur die halben Fahrpreiſe zu 
zahlen ſind. Mit der Ausgabe der Beſcheinigungen wird ab 1. 
Auguſt d. Is. begonnen werden. Die Invaliden haben ſich bis 
dahin den Invalidenpaß (kſionzeczka inwalidzka) zu beſorgen, der 
mit der Photographie des Inhabers verſehen ſein muß. Um eine 
ſolche Beſcheinigung zu erlangen, haben ſich die Invaliden bei 
ihren Ortsgruppenführern zu melden. Für die Invaliden ous 


So⸗ 


für atlegenvanden Kakkowiz und Umgebung 


Echo der letzten Wahlen. 
Eine intereſſante Privatklage, die zugleich als bezeichnendes 


Schbaglicht hinſichtlich der Art der Wahlmanöver gewiſſer maß⸗ 
gebender Stellen wirft, gelangte am Dienstag vor dem Burg⸗ 


* 


gericht in Kattowitz zum Austrag. Es klagte der Amtsvorſt her 


Paul Kuchtczyk aus der Ortſchaft Popilow, welcher zugleich Präſes 


des Auſſtändiſchen⸗Verbandes iſt, gegen den Lehrer Leon Nowa 
wegen Beleidigung bezw. Verleumdung. Der Lehrer ſoll auf 
einer Tagung des Weſtmarkenvereins in Rybnik behauptet heben. 
daß der Amtsvorſteher für keinen Fall dem Weſtmarkenverein 
weiter als Mitglied angehören könne. da er 


bei den letzten 


Wahlen für die deutſche Liſte agitiert habe. Der Amtsvorſteher | 
trat in der Sache als Privatkläger auf. Er erllärte, daß Die 


Anwürfe völlig unbegründet wären, da er mit dem Deutschen 


Königshütte und Bismarckhütte werden die Beſcheinigungen durch | Mandrella niemals über derartige Dinge verhandelt hätte. Der 


den Inſtallateur Karl Schmidt in Königshütte, Dom Ludowy 
ausgeſtellt. Die Invaliden aus Laurahütte⸗Siemianowitz, Ros⸗ 
dzin⸗Schoppinitz, Myslowitz, Nickiſchſchacht und Emanuelsſegen 
werden die Beſcheinigungen durch den Verbandsvorſitzenden, 
Direktor Kotterba, erhalten. Dieſer ſteht den deutſchen Invaliden 
und Hinterbliebenen aus allen Ortſchaften der Wojewodſchaft 
auch in allen ſonſtigen Angelegenheiten gern zur Verfügung. C: 
iſt täglich von 9% bis 10½ Uhr in Kattowitz, ulica Kozielska 8, 
anzutreffen. Bei den Fahrpreisermäßigungen handelt es ſich um 
Reiſen, die in Verſorgungsangelegenheiten, beim Aufſuchen von 
Arbeit und bei Inanſpruchnahme der amtlichen Beratungsſtellen, 
ſowie der Beratungsitellen des Wirtſchaftsverbandes zurückzu⸗ 
legen ſind. Die Ortsgruppenführer werden erſucht, in dieſer 
Sache ſchnellſtens in der Sprechſtunde beim Verbandsvorſitzenden 
vorzuſprechen. f 


Amtsvorſteher erklärte weiter vor Gericht, beim Staroſten im 
Gegenteil darauf hingewieſen zu haben, daß er auf Mandrella en 
eingewirkt habe, keine deutſche Lifte aufzuſtellen. Dies wäre mit 
Das Gericht hörte denn eine 


R 


einem gewiſſen Nachdruck erfolgt. 
Anzahl von Zeugen, welche teilweiſe für den Kläger und Beklog⸗ 
ten ausſagten. Der Richter erlannte den Lehrer wegen Ver⸗ 


leumdung für ſchuldig und verurteilte diefen zu einer Ga 


ſtrafe von 50 Zloty. 9 


Zuſammenprall zwiſchen Auto und Motorradler. An 


der Kreuzung der ul. Juljusza Ligonia und Kosciuszki in = 


Ben 


5 


* 


Kattowitz kam es zwiſchen dem Perſonenauto SI. 9173 und 


dem Motorradler Emil Görlitz zu einem wuchtigen Zuſam 
menprall. Das Motorrad wurde beſchädigt. Perſonen ſind 25 
bei dem Verkehrsunfall zum Glück nicht verletzt worden. . 
er 
19 
u 


*. 


N 


7 


. 


r F 


Lampen verſehen ſein müſſen, von 


Zigeunerinnen als Betrüger. Einen böſen Reinfall er⸗ 
litt die Ehefrau Gertrud Krzempek von der ul. War⸗ 
ſoawska 18 in Gieſchewald. Dort erſchienen zwei Zigeuner: 
innen, welche angaben, im Beſitz von Heilkräutern zu ſein, 
durch welche das Sjährige kranke Kind bei guter Behand⸗ 
lung in kurzer Zeit geſunden würde: Die beiden Zigeuner⸗ 
innen, welche anſcheinend ſehr überzeugend ſprachen, gewan⸗ 
nen bald das Vertrauen der Wohnungsinhaberin. Beide 
verſprachen in zwei Stunden mit den Heilkräutern wieder⸗ 
zukommen, ließen ſich aber eine Vorſchußzahlung im Betrage 
von 22 Zloty, ſowie einen Herren⸗ und Knabenanzug, ferner 
ein Kleid und 2 Hühner geben. Alles rafften fie zuſammen 
und verſchwanden auf Nimmerwiederſehen. Nach langem 
Hangen und Bangen entſchloß 12 die Frau nach der Polizei 
zu gehen, um den Vorfall zu Protokoll zu geben. Die Ge⸗ 
prellte ſah ſchließlich ein, daß fie ein Opfer der Gutmütigkeit 
geworden iſt. Nach einer Beſchreibung iſt die eine Zigeus 
nerin etwa 30 Jahre alt und von mittelmäßiger Statur. 
Dieſelbe war mit einem ſchwarzen langen Tuch bekleidet und 
trug am Rücken ein Kind. Die zweite wird auf 50 Jahre ge⸗ 
ſchätzt, iſt gleichfalls von mittelmäßigem Körperbau, hat 
ſchwarze Haare und trug zuletzt einen Schal über den Kopf. 
Perſonen, die irgendwelche Auskünfte machen können, wer⸗ 
den erſucht, ſich unverzüglich bei der Kattowitzer Polizei⸗ 
direktion auf der ul. Zielona 28, oder bei der nächſten Po⸗ 
lizeiſtelle zu melden. 5 
Beim Schuttabladen ertrunken. Am vergangenen Montag, 
gegen 8 Uhr abends war der 24jährige Fuhrwerkslenker Marlin 
Kwapisz aus Kattowitz an der Teichanlage der Ferdinondgrube 
im Ortsteil Zawodziemit dem Abladen von Schutt beſchäftigt. 
Plötzlich kam das Fuhrwerk ins Kippen und verſank mit dem 
Fuhrwerkslenker und den beiden Pferden in den Fluten. Die 
ſtädtiſche Berufsfeuerwehr wurde ſofort nach der Anglücksſtelle 
alarmiert. Nach längeren Bemühungen gelang es den jungen 
Mann als Leiche zu bergen. Später konnte auch der Wagen mit 
den ertrunkenen Pferden ans Ufer gezogen werden. Der Tote 
wurde in die Leichenhalle des ſtädtiſchen Spitals geſchafft. 
Diebſtähle in Kattowitz. In einer Reſtauration auf 
der ul. Plebiscytowa in Kattowitz wurde zum Schaden des 
Emil Madaja in ee äh Uhr Nr. 138 453 im Werte 
von 500 Zloty geſtohlen. Vor Ankauf wird polizeilicherjeits 
gewarnt. — Wegen mehrerer Diebſtähle wurden von der 
Kattowitzer Kriminalpolizei der Heinrich Z. und der Alois 
H. aus Domb arretiert. Beide wurden in das Kattowiger 
Gerichtsgefängnis eingeliefert. * 


Königshütte und Amgebung 


Kontrolle der Arbeitsbücher. Wie man uns mitteilt, wer⸗ 
den in den nächſten Tagen Kontrollen der Arbeitsbücher in der 
Stadt vorgenommen. Demnächſt müſſen ſich alle Jugendlichen 
nach den bevorſtehenden Vorſchriften im Beſitz eines Arbeits⸗ 
buches befinden, das der Arbeitgeber bei der Annahme der Be⸗ 
ſchäftigung zu verlangen hat. Bei früheren Kontrollen wurde 
ſehr oft feſtgeſtellt, daß Zugereiſte ſich in den ſeltenſten Fällen mit 
einem Arbeitsbuch ausweiſen konnten, weil ſie als Entſchul⸗ 
digung die Unkenntnis der Geſetze und hieſigen Beſtimmungen 
anführten. Da aber Unkenntnis der Geſetze bekanntlich vor Be⸗ 
ſtrafung nicht ſchützt, ſo werden beide Teile Arbeitnehmer und 


Arbeitgeber, verſuchen müſſen, ſich mit einem Arbeitsbuch ver⸗ 
ſehen müſſen. Es iſt auch leicht zu beſchaffen, da die Ausſtellung 
55 —— die hieſige Behörde (Magiſtrat und Polizeiverwaltung) 
at n 1 e . 


„ m. 
Infolge der letzten ſchweren 


Beleuchtungsvorſchriften. 


Verkehrsunfälle in der Stadt und näheren Umgebung macht 


die ſtädtiſche Polizei dringend darauf . daß ſämt⸗ 
liche Fuhrwerke für die Beförderung von Perſonen mit zwei 
nen die eine vorn und 


N. die andere hinten angebracht fein muß. Arbeitswagen müj- 


werden. 


ſen auf der linken Seite des Wagens eine hell leuchtende 
Lampe tragen. Die übliche Notbeleuchtung in Form von 
gewöhnlichen Flaſchen mit Lichtern, kann nicht als hinrei⸗ 
nde Beleuchtung im Sinne der Verordnung angeſehen 
Zur Vermeidung von weiteren Verkehrsunfällen 
ſind die polizeilichen Organe angewieſen worden, gegen jede 
Ueberſchreitung der Beleuchtungsvorſchriften rückſichtslos 
einzuſchreiten. Das angeführte trifft auch auf alle Rad⸗ 
fahrer, Autobeſitzer und Motorradfahrer zu. m. 
Unglücksfälle. Der Fuhrmann Anton Siwek von der ulicu 


Wandy 28 wurde beim Einfahren eines volbeladenen Wagens 


mit Brettern in der Fauseinfahrt an der ulica Koscielna 9 
derart ſchwer an die Wand gedrückt, daß ihm der Bruſtkorb ein⸗ 
gedrückt wurde. Im ſchwerverletzten Zuſtande wurde S. in das 
ſtädtiſche Krankenhaus eingeliefert. — In einem anderen Falle 
ſtürzte die Reſtaurationsbeſitzerin Maria Glabs von der ulica 


Dombrowskiego 28 von einer in den Keller führenden Treppe 


herunter und brach das linke Bein. Ueberführung mußte in das 
ſtädtiſche Krankenhaus erfolgen. m. 
Anſicherheit überall. Ein gewiſſer Julian Mareta aus Zu: 
lenze wurde von zwei Männern zwiſchen den Feldern von 
Königshütte und Klimſawieſe überfallen und ſeiner Barſchaft von 
15 Zloty beraubt. Sierauf flüchteten die Täter in unbekannter 
Richtung. m. 
Süße Spitzbuben. In den Backwarenladen der Frau 
Marie Schloſſarozyk an der ul. Dworcowa 5, drangen 
durch ein über der Ladentür gelaſſenes offenes Fenſter An⸗ 


bekannte ein, entwendeten 100 Tafeln Schokolade, ſowie 
5 Zloty in Bargeld und verſchwanden in unbekannter Rich⸗ 


tung. m. 


Siemianowitz 


Belegſchaftsverſammlung der Laurahütte. 
Anläßlich der drohenden Einſtellung des Stahlwerles und 


Einſchränkung des Grobblechbetriebes hat der Betriebsrat am 


Dienstag eine Belegſchaftsverſammlung einberufen. Der große 
Saal im Gaſthaus 2 Linden war voll beſetzt und waren Zirka 
1400 Teilnehmer anweſend, alſo die ganze Belegſchaft. Der Be⸗ 


ttriebsratsvorſihende eröffnete die Verſammlung und gab einen 


Bericht über die Geſamtlage in der Hütte. Daraus geht hervor, 
daß auf Grund der Vetriebseinſchränkungen 424 Mann entlaſſen 


werden ſollen. Redner hob beſonders hervor, daß nach ſeiner In⸗ 


* formation nicht der geringſte Grund zu einer Entlaſſung vor⸗ 


handen iſt. 


Die betreffenden Vetriebe arbeiten viel rationeller 


als ähnliche Betriebe in anderen Werfen. Die Löhne find viel 


N niedriger als anderswo. Durch geſchickte Manipulationen find die 


. Alkorde ſchon ſtark reduziert. £ N 
Arbeiterſyſtem, was ſchon daraus hervorgeht, das im Jahre 25 


Im ganzen Werke herrſcht ein 
bei einer Belegſchaft von 2300 Mann 110 Angeſtellte vorhanden 


. waren, während heute bei 1300 Mann 111 Angeſtellte ſind. Wenn 


man noch berüchichtigt, daß der größte Teil der Arbeiter bis 


zu 70 Prozent Feierſchichten hat, fo kann man errechnen, daß die 
1 Gehälter ein mehrfaches im Verhältnis zu den Arbeiterlöhnen 


Freiſpruch in einem politiſchen Prozeß 


Die bekannten Kochlowitzer Vorgänge 


Anter Vorſitz des Burgrichters Kuczla gelangte am 
Dienstag der le Prozeß gegen Redakteur Boleslaw 
Paledzti von der „Polonia“ wegen der Kochlowitzer Vor⸗ 
fälle in Kattowitz zum Austrag. In dieſer Prozeßſache, die 
einen politiſchen Einſchlag hatte, wurde zugleich gegen den 
Korfantyaufſtändiſchen Kolodziej mitverhandelt Paledzki 
und Kolodziej wurde grober Unfug und Widerſta 15 gegen 
Polizeigewalt zur Laſt gelegt. Zu dem Prozeß, deſſen Aus⸗ 
gang mit einer gewiſſen Spannung entgegengeſehen wurde, 
hatten ſich viele Zuhörer eingefunden. Die rteidigung 
des Redakteurs Paledzki übernahm Advokat Czodrowski. 

Am 30. November v. Is. kam es, im Zuſammenhang 
mit der Wahlkampagne, im Lokal Siwek in Kochlowitz zu 
Zwiſchenfällen. Dort hörte man aus der Reihe der ver⸗ 
ſammelten Gäſte allerlei Zwiſchenrufe, die als politiſche 
Kundgebungen aufzufaſſen waren. Man vernahm die pol⸗ 
niſchen Rufe „Es lebe Korfanty! Nieder mit Pilſudski! 
Beſeitigt und zertretet ihn! Nieder mit dem jetzigen Re⸗ 
gierungsſyſtem“. Eine Gegenpartei meldete ſich auch zu 
Wort, welche Marſchall Pilſudski und die jetzige Regierung, 
ebenſo die Polizei hochleben ließ. Mehrere Polizeibeamte 
fanden ſich im Saale ein, um Ruhe und Ordnung zu ſchaf⸗ 
fen. Redakteur Paledzki, welcher Kommandant der Kor⸗ 
fanty⸗Aufſtändiſchen iſt, ſowie der Mitangeklagte Kolodziej 
wurden nach ihren eigenen Ausſagen mit Gewalt aus dem 
Lokal geſchafft und nach der Polizeiwache gebracht, leich 
ſie trotz ihren Proteſten ſich ruhig, ohne jede Anwendung 
von Gewalt nach der che begeben wollten. 

Paledzki und Kolodziej erklärten vor Gericht einmütig, 
daß a mitten zwiſchen den vielen Gäſten im Lokal ſaßen, 
far in die verſchiedenen Zu⸗ und Zwiſchenrufe gegen oder 


ür Pilſudski, bezw. das jetzige Regierungsigitem nicht ein⸗ 


ausmachen. Der Verdienſt iſt ſo gering, daß viele Arbeiter ſehr 
oft mit leerem Lohnbeutel nach Haufe gehen müſſen. Dagegen 
werden immer große Tantiemen gezahlt. Der Abbau eines Ge⸗ 
neraldirektors würde viel mehr Erſparniſſe bringen, als die 
ganze Belegſchaft der Laurahütte an Lohn erhält. Und es müßte 
mit dem Teufel zugehen, wenn die Hütte nicht ohne einen General⸗ 
direktor gehen ſollte. Früher ging es auch und jedenfalls beſſer. 
Zu dieſem Bericht nahmen nacheinander alle anweſenden 
Gewerſchaftsvertreter Stellung. Sejmabgeordneter Koſubski gab 
einen Bericht über die Wirtſchaftslage, ſchilderte die gegenwärtigen 
Lohnkämpfe, die, wohl momentan abgewehrt, jedoch in Form 
von Alkordreduzierungen wieder in Erſcheinung treten. Der 
Arbeitsloſenfonds ift gleichfalls fo erſchöpft, daß bei einer noch 
höheren Arbeitsloſenzahl dieſe verhungenn müßten. Unter 
keinen Umſtänden darf zugelaſſen werden, daß auch nur ein ein⸗ 
ziger Arbeiter aus der Laurahütte entlaſſen wird. Nachein⸗ 
ander kamen alle anderen Gewerkſchaftsvertreter zu Worte. 
Hervorzuheben ſind die Ausführungen des Vertreters Gamſa, 
welcher Oberſchleſien als das Ausbeutungsgebiet des interna⸗ 
tionalen Kapitals ſchilderte. Der oberſchleſiſche Arbeiter iſt der 
europäiſche Kuli. Verſchärft wird ſeine Lage noch durch ſeine 
Intereſſeloſigkeit gegenüber den Gewerlſchaften. j 
Bei allen Rednern kam zum Ausdruck, daß der Ausſchlag 


des auslöndiſchen Kapitals mit den ſchärſſten Mitteln abgewehrt 


werden muß. Mit großer Erregung wurde debattiert. Den 
Arbeitern ift jetzt alles gleich. Sie haben nichts mehr zu ver⸗ 
lieren. Entweder wird ſeitens der Behörden dieſer gemeinen 
Blutſaugerei ein Ende geſetzt oder die Arbeiter kommen für 
nichts mehr auf. Lieber ein Ende mit Schrecken, als ein 
Schrecken ohne Ende. — So weit ſind die Arbeiter ſchon. 

Die Proleten hungern mit ihren Kindern, während die Ka⸗ 
pitaliſten große Verwaltungspaläſte, Villen und Sommerfige 
bauen, mehrere Autos beſitzen und das Blutgeld zu Tauſenden 
verpraſſen. Bezeichnend iſt es, daß ſogar die kleinen Angeſtellten 
wieder einmal zu einer Belegſchaftsverſammlung den Weg ge 
funden haben. Sie fordern ebenfalls Solidarität zwiſchen den 
Hand⸗ und Kopfarbeitern. Seitens der Handarbeiter haben ſie 
die Zuſage erhalten, Hoffen wir, daß fie ſich deſſen würdig er⸗ 
weiſen, bis jetzt war dies nicht der Fall. Noch andere For⸗ 
derungen wurden laut. Die Teuerung ſteigt rapide, verſchiedene 
Lebensmittel des täglichen Bedarfs ſind bis zu 50 Prozent ge: 
ſtiegen. Unter dieſen Umſtänden kein Lohnabbau, ſondern Lohn⸗ 
erhöhung wurde den Gewerkſchaftsführern auf den Weg gegeben. 
Die Arbeiter fordern den 6⸗Stundentag, nicht die Unternehmer 
allein ſind berechtigt, die Früchte der Rationaliſierung für ſich 
in Anſpruch zu nehmen. Alle dieſe Punkte wurden zu einer 
Reſolution zuſammengefaßt, welche durch den Vetriebsausſchuß 
den maßgebenden Behörden, das ſind: Wojewodſchaft, Demobil⸗ 
machungskommiſſar, Arbeitsminiſterium u. a. unterbreitet wer⸗ 
den wird. Falls dieſes nicht zum Ziele führen ſollte, iſt die ganze 
Belegſchaft entſchloſſen, ihre Forderungen ſelbſt vor dem Sejm in 
Kattowitz zu vertreten. 0 


Myslowitz 


Das wahre Geſicht der Volksbeglücker. Warnung vor einem 
raffinierten Betrüger! In der letzten Zeit hat die Oeffentlich⸗ 
keit dauernd von großen Unterſchlagungen und Betrügereien zu 
hören bekommen. Neben Charnas, Powelski, Siwek iſt Mys⸗ 
lowitz um einen neuen Betrüger reicher geworden, der allerdings 
ſeine Zeit für gekommen anſah und ſich rechtzeitig nach Budapeſt 
verduftete. Dieſer „Reiſende“, ein gewiſſer Alois Dembling aus 
Galizien verſtand es viele Kaufleute aus Myslowitz um große 
Anzahlungsnoten zu bringen, die in einzelnen Fällen 4000, 7000, 
3000 und verſchiedene andere Summen betragen. Es ſind dies 
meiſtenteils gut geſtellte und angeſehene Perſonen, die dieſem 
Volksbeglücker mit ihrer weltbekannten oberſchleſiſchen Leicht⸗ 
gläubigkeit zum Opfer fielen. Daß gerade Myslowitz als ein 
Dorado dieſer Protzer und Verbrecher geworden iſt, mag daran 
liegen, daß es von hier aus ſehr günſtige Möglichkeiten zum Ver⸗ 
ſchwinden gibt, was der Fall Dembling nur zu gut beweitt. 
Dieſem werden Wechſelfälſchungen, Unterſchlagungen und andere 
Maſſenbetrügereien zur Laſt gelegt. Der ſeinerzeit von Dem⸗ 
bling angegebene Ueberfall auf ſeine Wohnung, wobei ihm Wert⸗ 
ſachen, Wechſel und Bargeld in einer Geſamtſumme von über 
1000 Zloty, wurde als fingiert betrachtet. Unſererſeits warnen 
wir alle Mitbürger vor dieſen guten Menſchheitsbeglückern, mit 
denen ſchon ſo mancher Oberſchleſier einen ſchlimmen Reinfall 
erlebt hat. —h. 

Dr. Spiller zum Chefarzt gewählt. In einer der letzten 
Magiſtratsſitzung in Myslowitz, wurde in der Hauptſache die 
Arztangelegenheit behandelt. Allerdings war ſchon vorher unter 
den Stadtvätern wiederholt über dieſe Angelegenheit beſprochen 


eſtimmt hätten. Ebenſo könne von einem Widerſtand gegen 

Polizei ewalt nicht die Rede ſein. Beide An eklagten waren 
lediglich gegen das ſcharfe Vorgehen der Poliziſten unge⸗ 
halten und brachte dies bei dem Abtransport zur Wache 
auch zum Ausdruck. 1 gab vor Gericht an, 
daß er mit aller Gewalt aus dem Lokal herausbefördert und 
dann nach der Wache gezerrt worden ſei. 

Es wurden nacheinander mehrere Polizeibeamte vor 
Gericht vernommen, die zwar ausſagten, daß die vorer⸗ 
wähnten Zwiſchenrufe im Lokal gemacht worden ſeien, jedoch 
waren faſt alle dieſe Zeugen nicht in der Lage, zu 
behaupten, daß die beiden Angeklagten in die Rufe mit 
eingeſtimmt hätten. Eine Ausnahme allerdings machte nur 
einer der Poliziſten, welcher auszuſagen wußte, — er 
enau wahrgenommen habe, daß Paledzki und Kolodziej 
ſchmährufe gegen Pilſudski und die Regierung ausgeſtoßen 
hätten. Dieſer Zeuge wurde aber vom Richter des öfteren 
eindringlichſt ermahnt, ſeine Ausſagen nach beſtem Gewiſſen 
und Wiſſen zu machen, da es ſich zeigte, daß dieſe in einigen 
Widerſpruch mit den anderen Ausjagen der Polizeibeamten 
ſtanden und ſich der fragliche Zeuge zu dem an beſtimmte 
Momente nicht zu erinnern wußte, die von anderen Zeugen 
mit aller Klarheit wiedergegeben wurden. Ein weiterer 
euge wußte vor Gericht noch auszuſagen, daß Redakteur 
zaledzki auf der Polizeiwache von einem Geheimbeamten 
nicht gerade ſanft behandelt und in eine Ecke geſtoßen 
wurde, während einer der Poliziſten den Paledzki ungeſtüm 
auf die Sitzfläche eines Stuhles zurückdrängte. 

Nach Durchführung der Beweisaufnahme ſah das Ge⸗ 
richt eine Schuld der Angeklagten als nicht erwieſen an und 
ſprach Redakteur Paledzki ſowie den Kolodziej frei. y. 


worden und man war ſich nicht einig wer von den vier gemelde⸗ 
ten Kandidaten in Frage kommen kann. Gerade die Chefarzi⸗ 
ſtelle die von Sanitätsrat Dr. Selle nahezu 40 Jahre zur größlen 
Zufriedenheit Aller, geführt wurde, ſollte freilich an einen faſt 


gleichwertigen Arzt vergeben werden. Dazu gehört allerdings 
Zeit und Aeberlegenheit. Als ausſichtsreichſten Kandidaten jah 
man hier den Dr. Haulacz der gegenwärtig Aſſiſtenzarzt des 
bekannten Chirurgen Dr. Mak in Königshütte iſt. Da man in 
einigen Bedingungen nicht einig werden konnte kam man zum 
endgültigen Entſchluß und wählte Dr. Spiller Schoppinitz, der 
auch eine zeitlang den Chefarzt des Myslowitzer Krankenhauſes, 
Sanitätsrat Dr. Selle, während ſeiner Urlaubszeit vertrat. 
Dr. Spiller wurde mit Stimmenmehrzahl zum Chefarzt des 
ſtädtiſchen Krankenhauſes gewählt. =}. 


Nickiſchſchacht. (Ablaßgeſchäfte und Erwerbsloſe.) Als 
früher die Gemeinde Janow, ohne die beiden Gutsbezirke 
Nickiſchſchacht und Gieſchewald, eine arme Orts⸗ und Kirchenge⸗ 
meinde mit der alten Kirchenkapelle (früher Keſſelhaus Richt⸗ 
hafen) darſtellte, war hier der Ablaßrummel ſehr beſchränkt. 
Nachdem aber nach der Eingemeindung obiger Ortsteile, die neue 
Pfarrkirche mit dem villenartigen Pſarihaus erbaut und ihre 
Einweihung erfolgte, brachten ſeit dieſer Zeit die letzten Jahre 
eine koloſſale Algaßſeſiſtimmung, mit einem außergewöhnlichen 
Menſchenandrang aus der Amgegend. Auch in dieſem Jahre, ob⸗ 
wohl der großen Wirtſchaftskriſe und der großen Arbeitsloſigkeit, 
kann man, was die früheren Jahre anbelangt, einen weit größe⸗ 
ren Vorablaßrummel bemerken, obwohl dieſes Kirchenablaßſeſt 
(eigentlich obwohl „Rozpuſt“) erſt am 26. ſtattfindet. Alles 
mögliche wird aufgebracht, um gute Geſchäfte herauszuſchlagen. 
Aber auch die Ortsgemeinde, macht auf ihrem Gelände außer⸗ 
gewöhnliche Einnahmen, welche durch Einziehung der Standgel⸗ 
der und Luxusvergnügungsſteuer, einige Tauſend Zloty heraus⸗ 
ſchlägt. Nur bei den armen Arbeitsloſen, find die Vorzeichen zu 
dieſem Odpuſt nicht roſig und ohne jegliche Hoffnung, denn zu 
dieſer hieſigen obeiſchleſiſchen alten Sitte, war es Mode, immer 
einige Groſchen bereitzuſtellen, was heute nicht mehr möglich iſt. 
Kein Wunder, wenn die Cedarſen derſelben anderweitig gerich⸗ 
tet ſind, um Mittel und Wege zu ſchaſſen aus den Einnahmen 
des geſamten Ablaßgeſchäftes, welche die Kirche und Gemeinde 
herausſchlagen, den Arbeitsloſen zugute kommen zu laſſen, An⸗ 
bei ein Zuſchlag von den Geſchäftsmachern, wurde viel dazu bei⸗ 
ſteuern, ſo daß es dadurch möglich wäre, durch Einbauf von Le⸗ 
bensmitteln und Verteilung derſelben an die erwerbsicien 
Familien, viel Not zu lindern, obwohl nur auf einige Tage. 
Natürlich ſind das nur Forderungen und Meinungen hieſiger Er⸗ 
werbsloſen, auf welche wir die hieſige Vürgenſchaft und die Wür⸗ 
denträger aufmertſam machen. Wenn nur der feſte Wille vor⸗ 
handen wäre, könnte obiges Verlangen, als Werk der Nächſten⸗ 
liebe in Erfüllung gehen. 

Janow. (Eine Seltenheit.) Seit dem Jahre 1922 
find in den Ortſchaften der Gemeinde Janow, weder von der 
Spolba „Gieſche“, ſowie auch von ſeiten der Gemeinde, neue Woh⸗ 
nungsbauten vorgenommen worden. Der einzige Wohnungs⸗ 
bau, welcher im vorigen Jahre für die Gemeindeangeſtellten un⸗ 
ter Dach gebracht wurde, gelangte micht zur Vollendung, da ſämt⸗ 
liche Arbeiten infolge Mangel an Geldern eingeſtellt wurden. 
Von Privatſeite, wurde als einziges Wohnhaus vor zwei Jah⸗ 
ren die „Villa“ vom hieſigen Organiſten erbaut. Dieſes Jahr 
haben ſich auf der ul. Mikolowska, doch zwei Bürger aufgerafft, 
welche den Bau eines dreiſtöckigen ſowie einſtöckigen Wohnhauſes 
in Angriff zu nehmen, was insgeſamt als einzige Wehnungs⸗ 
bauten daſtehen. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 

Friedenshütte. (Stürmiſche Belegſchaftsver⸗ 
ſammlung.) Sonntag, den 12. Juli, um 2 Uhr nachmittag, 
fand im Saale bei Grichtol, nach vielen Monaten, eine Beleg⸗ 
ſchaftsverſammlung ſtatt. Gleich zu Anfang, wo der erſte Ob⸗ 
mamn Greif das Wort ergriff, kam es zu einem Lärm. Dem 
zweiten Betriebsrat gelang es doch längere Zeit zu ſprechen. Alle 
anderen wurden niedergeſchrien. Die Arbeitenſchaft hatte ver⸗ 
ſchiedene wichtige Punkte zu beſprechen gehabt. Sie wollten 
genauen Bericht haben, über die Pfenniglaſſe, über die Sonder⸗ 
falle, fie wollten Stellung nehmen zu den Entlaſſungen, zu den 
Beurlaubungen und noch vieles andere. Von den Betriebsräten 
wurden aber langweilige, zweckloſe Geſchichten erzählt. Unter 
den Arbeitern kam es nun zu einer erregten Stimmung. Be⸗ 
triebsrat Greif, ſchloß die Verſammlung gegen den Willen der 
Arbeiter. Verſchiedene wollten ſich nun an ihm rächen, wurden 
aber von der Polizei in Schutz genommen. Ja, ein Betriebsrat 
ging ſogar zum Meiſter und ließ einem Arbeiter, der an der Ver⸗ 
ſammlung teilnahm, vier Stunden ſtreichen. Alſo, Arbeiterper⸗ 


väter, aber leine Arbeitervertreter, haben die Friedenshütter 
Arbeiter. Einmal im Jahre find die Herren tüchtig und das iſt 
bei der Kartoffelausgabe. Sonſt benutzen ſie dieſe Poſten als 
Sprungbrett für Meiſterſtellen. Da nun aber die Arbeiter der 
Friedenshütte auch anfangen, etwas rot zu denken und ihnen 
mehr auf die Finger gucken, ſo paßt das ſo manchem Betriebsrat⸗ 
meiſter nicht. Ihr ſozialiſtiſchen Betriebsräte der Friedenshütte, 
geht nur den vorgeſchriebenen Weg und nicht den der Auchgewerk⸗ 
ſchaftler, die dieſe Errungenſchaft, welche Menſchenopfer geloſtet 
hat, nur zu ihrem Vorteil ausnützen. 

Friedenshütte. (Sechzig Zloty für Arbeitslose ſtatt einer 
Kranzſpende.) Die „Polonia“ bringt in der Nr. 2435 vom 19. 
d. Mts. unter Königshütte eine Notiz, die geeignet fein foll, die 
idealen Gedankengänge und praktiſche Hilfstätigſeit des Ver⸗ 
bandes polniſcher Aerzte Oberſchleſiens zur Linderung der Ar⸗ 
beitsloſennot ins rechte Licht zu rücken. Das iſt dieſer Notiz in 
großem ganzen auch gelungen, leider auf eine andere Weiſe, als 
der Berichterſtatter der „Polonia“ es wollte. Die Mitglieder 
des oben angeführten Verbandes haben, ſtatt einer Kranzſpende 
als letzten Gruß des auf ſo tragiſche Weiſe geſtorbenen Dr. Witt⸗ 
mann aus Radzionkau, dem Arbeitsloſenhilfskomitee einen Be⸗ 
trag von 60 Zloty überwieſen. Sechzig Zloty — ein fürſtliches 
Vermögen, ein Betrag, den Arbeiter auch des kleinſten Werkes 
beim Tode eines ihrer Kollegen mit ihren Beiträgen weit in 
den Schatten ſtellen. Wahr iſt es allerdings, daß einem Toten 
ein Kranz nichts mehr nützen kann, möge er noch ſo ſchön ſein. 
Als Dank für das Gute, das er ſeinen Mitmenſchen durch ſein 
Handeln ſchenkte. — Schön iſt die auf ſolche Weiſe charakteriſterte 
Pietät. Wahr aber iſt es auch, daß heute die Lebenden mehr 
Anſpruch auf Pietät und Dankbarkeit haben, die trotz langjähri- 
ger Arbeitsloſigleit und furchtbarer Not immer noch wohldiſzi⸗ 
plinierte Bürger unſeres Staates find. Weniger ſchön dagegen 
mutet die Tatſache an, daß ein ſo reicher Verband, denn dieſes 
kann wohl als feſtſtehend gelten, einen ſo niedrigen Vetrag für 
eine Kranzſpende überhaupt zuſammenbringt, denſelben dem Ar⸗ 
beitsloſenfonds überweiſt und die großzügige Handlungsweiſe der 
Oeffentlichkeit zur Kenntnis bringt. 


— — en 


Pleß und Umgebung 


Emanuelsſegen. (Reden iſt Silber.) Der Arbeitsloſe 
Kiſchka Franz, bekam mit dem Spiritustrafikannten dem Auis 
ſtändiſchen Kowalsky Alois, Streit, im Verlaufe deſſen Kiſchka 
dem K. zurief: „Ihr verfluchten Goralen, es kommt die Zeit wo 
ihr Oberfölefien verlaſſen werdet.“ Dafür wurde Kiſchka vom 
Amtsgericht Nikolai zu ſechs Wochen Gefängnis verurteilt. 

Golaſſowitz. (Kein Ende mit dem Einſchlagen 
der Fenſter.) Das Einſchlagen der Fenſter iſt nach den 
Wahlen zu einer chroniſchen Krankheit geworden. Natürlich 
wird jetzt nach den Wahlen eine Art Vergeltung für den Wahl⸗ 
terror geübt. Wir Sozialiſten müſſen eine ſolche Art Vergeltung 
aufs ſchärſſte verurteilen, denn das iſt ein weiterer Anſporn für 
wilde Elemente zu weiteren Terrorakten. Dieſer Tage wurden 
beim Gemeindevorſteher Dolezik die Fenſter eingeſchlagen. Wer 
die Täter ſind iſt bis zur Zeit nicht feſtgeſtellt worden, jedenfalls 
beſchuldigt Dolezik diedeutſche Bevölkerung von Golaſſowitz dieſe 
Tat ausgeführt zu haben und es hatten ſchon einige Bürger Ver⸗ 
nehmungen bei der Polizei gehabt, die beſchuldigt werden die 
Fenſter eingeſchlagen zu haben. Andererſeits wird behauptet, 
daß Dolezik die Fenſter ſelbſt ausgeſchlagen hat, um der deutſchen 
Bevölkerung was auszuwiſchen. Wir find nur neugierig wie das 
Reſultat der Unterſuchungen ſein wird, wir hoffen aber daß 
Dolezit entlarwt wird. Er beſitzt nicht einmal bei der polniſchen 
Bevölkerung Vertrauen. Dieſelbe wünſcht ſich ſchon längſt einen 
anderen Gemeindevorſteher. “eh, 

Nikolai. (Der „Volkswille“ und die Spießbürger.) In der 
letzten Zeit erſchienen einige Artikel in den Spalten des „Volks⸗ 
wille“ über etliche Mißſtände in der Gegend Nikolai. Darauf 
reagierten gleich einige Individuen, die mit der ſozialiſtiſchen 
Bewegung nichts zu tun haben wollen und ſogar dieſelbe be⸗ 
kämpfen. Aus Neugierde belauſchten ſie die „Volkswille“⸗Leſer, um 
erfahren zu können, was die Sozialiſten ſchreiben. Zu bemerken 
iſt es, daß unter den Neugierigen ſich verſchiedene Spitzel befin⸗ 
den, die etwas dabei verdienen wollen, aber auch etliche Spieß⸗ 
bürger intereſſieren ſich dafür, und ſogar ſolche, die ſich vor dem 
Vertrauensmann der D. S. A. P. beim Austragen des „Volks⸗ 
willen“ zum 1. Mai d. Is. als Vorbereitung ſo herzlich ausge⸗ 
drückt haben, daß er aus ſeinem polniſchen Ehrgefühl eine deut⸗ 
ſche Zeitung nicht mal leſen könne. Wer ſich für die Sozis in⸗ 
tereſſieren will, der kann ſich ganz ruhig den „Volkswillen“ bei 
dem Kolporteur für Nikolai Joſef Reichel beſtellen, denn dazu 
iſt die Zeitung da. Wir Sozis können darauf ſtolz ſein, daß wir 
eine eigene Preſſe haben, die es nicht mal im geringſten ſcheut 
die Arbeiterintereſſen reell zu verfechten. Aber den Stolz milſſen 
wir Proletarier auch verſtehen, indem wir alle zuſammenge⸗ 
ſchloſſen darauf arbeiten werden, daß unſere Proletarierintereſſen 
von den Spießbürgern ganz und voll reſpektiert werden. Die 
notwendige Reſpektierung der PVroletarierehre iſt aber nur durch 
das aufrichtige Klaſſenbewußtſein bei den Arbeitergenoſſen, von 
den Gegnern zu erkämpfen und nicht durch venſchiedene Schmei⸗ 
cheleien, was auch das Zureichen unſerer Preſſe auf beſonderes 
Verlangen unſeren ärgſten Feinden, bedeutet. Um unſere Würde 
vor weiteren Verletzungen ſchonen zu müßſen, muß für uns die Theſe 
unbedingt Geltung haben: Wer nicht für uns iſt, iſt gegen uns, 
und daher Hände weg jedem Gegner vom Genuß unſerer ſo⸗ 
zialiſtiſchen Einrichtungen. 3. 

Orzeſche. (Aus der Partei.) Am Sonntag hielt die 
hieſige Ortsgbuppe der Partei ihre Monatsverſammlung ab. 
Der Beſuch derselben war zufriedenſtellend, viele hatten anſchei⸗ 
nend vor dem Regen Angſt und kamen nicht, was als Entſchul⸗ 
digung bei uns keine Geltung hat. Der Vorſitzende, Genoſſe 
Gruſzezyk eröffnete um 3.30 Uhr die Verſammlung, verlas die 
Tagesordnung und übergab dem Referenten, Genoſſen Matzke, 
das Wort zum Referat. Der Referent legte in ausführlichen 
Worten die wirtſchaftliche ſowie die politiſche Lage dar, und 
aus ſeinen Ausführungen war zu entnehmen, daß dieſer Wirt⸗ 
ſchaftskrieg mit jedem Tage immer größere Formen annimmt. 
Es iſt nicht daran zu denken, daß die Arbeitsloſigkeit aufhören 
wird. Der Winter rückt heran und die Lage wird immer troſt⸗ 
loſer, das Kapital iſt vorherrſchend und die Regierung iſt macht⸗ 
los, dieſen Dingen Einhalt zu gebieten, da ſich die Steuerquelllen 
verschließen und leine Mittel vorhanden find, dieſen verarmten 
Meſſen durch Unterſtützungen helfen zu können. Eine Ausſicht, 
dieſem Chaos entgegentreten zu können, Arbeitsmöglichleit zu 
verſchaffen, beſteht nicht und dieſe Schuld trägt einzig und allein 
das kapitaliſtiſche Wirtſchaftsſyſtem, das die Maſſen, ob Kopf 
oder Handarbeiter, in das Elend gestürzt hat. Aufmerkſam wur⸗ 
den dieſe Ausführungen verfolgt, der 11% Stunden ſprach. In 
der Diskuſſion wurde die Gemeinde angegriffen. Die Gemeinde 
(nicht alle) verfügt über keine Mittel und fie wartet auf die 
Wojewodſchaftshilfe, die ſehr ſpärlich einläuft und oft nicht 
ausreicht, die hungrige Maſſe zufriedenſtellen zu können. Eine 


Beginn der 2. Arbeiter⸗Ilympiade 


Die Fahrt ins rote Wien 


Frohe Geſichter ſah man am Sonnabend um 5 Uhr früh vor 
dem Zentralhotel in Kattowitz. Es waren die Wienfahrer. Um 
7,6 Uhr kam der Sonderzug aus der Richtung Warſchau in 
welchem zugleich die Letten und Litauer und Eſten nach Wien 
fuhren. Hier muß erwähnt werden, daß in Sosnowitz die Po⸗ 
lizei den Warſchauer Genoſſen das Banner wegnehmen wollie, 
und dadurch den Zug aufhielt. Man wollte ſogar den Banner⸗ 
träger verhaften. Erſt als die Genoſſen, da der Zug ſich ſchon in 
Bewegung ſetzte und man dieſen dort feſthielt, die Notbremſe 
zogen, gab man den Bannerträger frei. Warum ſolche Schikanen. 
Bald ſetzte ſich unſer Zug in Bewegung und im Tempo ging es 
bis Dziedzitz. Daſelbſt ſtiegen noch die Bielitzer und Krakauer 
Teilnehmer in den Zug. Auf dem Bahnſteig brachte die Bie⸗ 
litzer Turnerkapelle den Wienfahrern ein Ständchen. Unter den 
Klängen der Internationale ging es nun der tſchechiſchen Grenze 
zu. In Zebzrydowice gab es nun die erſte Verzögerung, und die 
ſich hauptſächlich durch die Tſchechoſlowakei fahrend ins unend⸗ 
liche ſteigerte. (Der Zug hatte faſt eine dreiſtündige Verjpätung), 
Endlich war man in Breclaw (Lundenburg) an der 5ſfterreichi⸗ 
ſchen Grenge. Hier gab es fait einen zweiſtündigen und unnötigen 
Aufenthalt. Von ble r ab Rar es NN — mit Volldampf dem 
roten Wien entgegen. Faſt auf der ganzen Strecke und den 
Bahnhöfen in Oeſterreich gab es Lüteſchwenken und Willkom⸗ 
mengrüße. 

Im roten Wien. 

Mit einer faſt dreiſtündigen Verſpätung fuhr unſer Sonder⸗ 

den um 8,45 Uhr abends auf dem Oſtbahnhof ein. Mit donnern⸗ 

en Freundſcha trufen und Willkommen in Wien wurden wir 
ſchon am Bahnſteig begrüßt. Vor dem Bahnhof hatten ſich trotz 
der Verſpätung viele tauſende — 55 eingefunden, um jubelnd 
die Gäſte aus dem Nordeſten Eu zu begrüßen. Eine Schutz⸗ 
bundkapelle ſpielte und mit gegen 7 — Freundſchaftrufen war 
bald ein Bund der Herzlichkeit zwiſchen Gäſten und Gaſtgebern 
geſchloſſen. Trotzdem ſich der Transport aus faſt 1200 Perſonen 
zuſammenſetzte und man von der langen Reiſe recht ermüdet 
war, jo marjchierte man doch ſtramm zu dem Takt des „Sozial:⸗ 
ſtenmarſches“ nach unſerem gastgebenden 10. Bezirk (Favoriten), 
von tauſenden Wienern begleitet. Im Arbeiterheim fand ein 
herzlicher Empfang ſtatt, wo auch die Begrüßung durch die Par⸗ 
tei erfolgte. Unſer gaſtgebender Bezirk iſt faſt ganz rot. Hier 
find 40 000 in der Partei und annä! 150 000 freigewerkſchaft⸗ 
lich organiſiert. Unſere Quartiere ſind ſehr gut Kan gest wie üblich 
gemütlich und herzlich Wieneriſch. 

Der Werlttindertag. 

Am Sonntag wurde die Olympiade eigentlich durch den 
Weltkindertag eröffnet. Trotz dem regneriſchen Wetter war es 
eine prächtige und mächtige Kundgebung für die ſozialiſtiſche 

dee. Tauſende von Kindern aus vielen Ländern Europas und 

eilen Oeſterreichs marſchieren durch die Straßen Wiens. Ein 
impoſanter Anblick. So etwas hatte man beſtimmt noch nicht in 
der ganzen Welt geſehen. Punkt 9 Uhr kündeten die Fanfaren 
dom Rothausturm die Eröffnung des Feſtes. Leuchtende Far⸗ 
ben der weißen Turnerleibchen, neben den grünen Hemden der 
roten Falken und den blauen Bluſen der Arbeiterjugend; dazwi⸗ 
ſchen die ſchönen Trachten Jugend aus den Bergen. Unendlich 
zog ſich der Zug; faſt zwei Stunden lang und daß in Achterreihen, 
bis auf den Schwarzenberg wo er ſich auflöſte. So eine Dis⸗ 
ziplin und Ordnung muß man geſehen haben. Am Nachmittag 
ſtrömten von allen Seiten die Buben und Mädeln auf den 
Trabrennplatz. Hunderte von Wimpeln der Falken und Jugend 
konnte mann ſehen. Die Tribünen waren dicht von Zuſchauern 
gefüllt. Sehr luſtig ging es bei den Kleinſten zu die ſich mit 
Völkerball vergnügten. Kurz darauf . an die 7000 
jugendliche Turner und Turnerinnen von einem Fahnenwald 
Degleitet den Platz. Nach einer CCC ͤ ĩ ͤ c Anſprache des National⸗ 


weitere Kritik erfolgte von einem ee e eee der die 
Betriebsräte von der Prinzengrube unter die Lupe nahm. Es 
iſt eben das Bedauerliche, wenn Betriebsräte, anſtatt ſich mit 
Arbeiterintereſſen zu befaſſen, es vorziehen, durch Zwang Mit⸗ 
glieder aus einer Organiſation an ſich zu reißen, die bereits 
einer freien Organiſation angehören. Wir raten dieſen Ar⸗ 
beitervertretern, ſie mögen lieber das Geſetz ſtudieren, damit ſie 
feine Böcke ſchießen und ſich ernſthaft damit zu beſaſſen, die 
Unorganiſierten einer freien Organiſation zuzuführen, damit auch 
für ſie die Arbeit erſprießlicher werden möge. Noch einige Ge⸗ 
meindeangalegenheiten brachte Genoſſe Grusczyk zur Sprache 
und die Verſammlung war zu Ende. 


Tarnowitz und Umgebung 


Nojen, (Grenzbeamte, die kein Mitleid haben.) 
Dicht an der Grenge in Rofca befindet ſich die Halde der 
Beuthengrube. Der Direktor Holonder hat Verſtändnis mit 
der Armut in Rojca und hat den Arbeitslojen und Armen die 
Erlaubnis gegeben, auf der Halde, die ſich auf deutſcher Seite 
befindet, die noch vorhandenen Kohlen auszullauben. Er ſchickte 
auch Schupopatrouillen, damit die Kohlenklauber von deutſchen 
Arbeitsloſen nicht angepöbelt werden. Einige Tage gings. Nun 
haben die Arbeitsloſen aus Rojca die größten Schwierigkeiten. 
Nicht etwa deutſcherſeits, ſondern von den eigenen Landsleuten. 
Die Grenzwachen können es nicht ſehen, daß aus Deutſchoberſchleſien 
Kohle geholt wird. Die Grenzler behaupten, es gibt in Polen 
Kohle genug. Das ſtimmt wohl. Der Arbeitsloſe kann ſie aber 
nicht kaufen und auf die Halde dürfen ſie in Radzionlau auch 
nicht gehen, denn das erlaubt doch der „liebenswürdige“ pol⸗ 
niſche Direktor nicht. Die böſen Deutſchen haben Herz und 
erlauben auf die Halde zu gehen. Nun haben die Radzionkauer 
Behörden feſtgeſtellt, daß ſie an dem Kohlenklauben auf der 
deutſchen Halde etwas verdienen können und haben den Befehl 
gegeben, daß alle Arbeitsloſen, die auf deutſcher Seite Kohle 
klauben wollen, ſich im Nadzionkauer Gemeindeamt zu melden 
haben. Dort erhalten ſie Ausweiſe mit einer Stempelmarke von 
1 Zloty, die ſich mit 1.10 Zloty bezahlen müſſen, obwohl ſie 
arbeitslos ſind, um das Recht zu haben, auf deutſcher Seite 
Kohle zu klauben. Nun muß der Arbeitsloſe beim Paſſieren 
der Grenze dem Beamten drei Ausweiſe vorzeigen: die Ver⸗ 
kehrskarte, die Arbeitsloſenkarte und den Ausweis mit der 
Stempelmarke, von der Gemeinde. Die Sache hat noch einen 
anderen Grund. Die Ausweiſe werden nur an Leute ausge⸗ 
geben, die den Gemeindebeamten genehm ſind, das ſind die Sa⸗ 
natoren. Deutſchgeſinnte und Sozialiſten werden abgewieſen. 

o ſieht die Gerechtigkeit im Kreiſe Tarnowitz aus. a. 

Radzionkau. (Aus der Gemeinde) Die Gemeinde 
Radzionkau wird folgende Sätze von Haus und Grundbeſitzern 
für den Wirtſchaftsfonds erheben. Bei einem Mietszins von 


rates Julius Deutſch beginnen mit Muſikbegleitung die Vor⸗ 
führungen. Es iſt ein wunderbares Bild, das die vielen tauſend 
Kinder bilden, die graziös und genau nach der Muſikbegleitung 
turnen, doch nirgends gezwungen, immer natürlich und frei. 
Im Stadion ſetzt ſich das Kinderfeſt fort. Im Schwimmſtadion 
zeigen gleichfalls die Kinder ihre Künſte. Der Regen, Dez 
immer ſtärler 1 uche verjagt langſam die Zuſchauer, die Kinder 
laſſen ſich aber nicht ſtören und ſpielen luſtig bis zum Schluß 
weiter. 


Die Eröffnungsfeier im Apollotheater. 

Langſam füllt fi) der greße im dunklen Rot gehaltene Saal 
des Apollotheaters, wo eigentlich die offizielle Eröffnung der 
zweiten Arbeiterolympiade ſtattfinden ſoll. Faſt alle auslän⸗ 
diſchen Gäſte ſind ſchon erſchienen. Die Feier beginnt erhebend 
mit einer vom Orcheſter des Apollotheaters unter der Leitung 
Karl Kralls vorgetragenen Paraphraſe über ſozialiſtiſche Kampf⸗ 
lieder. 
bundes t den Fahnenſchwur von Johann 
Speer der ige en Abet else rezitiert Schenks 
„Heiß glüht in uns die Jugend“ und ein Fanfarenchor des 
Staatsopernorcheſters entbietet allen Gäſten kraftvollen Gruß. 

Im Namen der Sportinternationale ſpricht Gen. Julius 
Deutſch. Bürgermeiſter Seitz überbringt die Grüße der Stadt 
Wien. Anter anderen ſagte er „wenn ich auch an Leib nicht 
mehr jung bin, ſo huldige ich im Geiſte auch in der letzten Stunde 
meines Lebens, ſo lange mein Nee ſchlägt der neuen Zeit, der 
jungen bauenden Jugend“. er Beifall. Nun grüßt als 

ertreter der Siehe rbeiter⸗Internationale Van 
Roosbroak (Belgien) das rote Wien. Zum Schluß ſpricht der 
bewährte Vorkämpfer des deutſchen Arbeiterſports, Gellert. 

Wieder ein Fanfarenchor. Nun folgt der Höhepunkt der 
Feier: Einzug der Landesfahnen. In der Mitte der Bühne 
nehmen fünf ſtramme Wiener Burſchen und Mädel Aufitellung, 
ſie halten die rote Fahne Oeſterreichs. Hinter dem Vorhang 
ſteht der Sprecher und ruft mit ſchlichtem Pathos eine Nation 
nach der anderen auf: Lettland und Litauen, Norwegen und 
Belgien, Holland und Schweiz, Ungarn und Jugoflavien, Bulga⸗ 
5 80 und Finnland, Polen und Rumänien, England und die 

Tſchechoſlowakei, Eſtland und die Ukraine, Paläſtina und Ame⸗ 
rika. Bei jedem Aufruf tritt ein Fahnenträger mit der Sturm⸗ 
fahne ſeines Landes auf die Bühne. Zwei ragende Gipfel gibt 
es in dieſem feierlichen Völkerappell. Das einemal als der 
Sprecher 

„Italien!“ 
aufruft. Keine Antwort kommt, keine Fahne erſcheint, und in 
Trauer ſenken ſich die Fahnen aller Länder zu Boden und hul⸗ 
digen dem Genius des bebrückten, geknechteten Volkes von 
Italien. Doch auch hier werden wohl bald die roten Fahnen 
wieder neben denen der anderen Länder wehen. 


Deutſchands und Frankreichs Fahnen grüßen einander. 


Und noch einmal erhebt ſich das Schauſpiel der gahnente ie 
zu grandioſem Pathos, als gleichzeitig Deutſchland und Frank⸗ 


reich auf die Bühne gerufen werden, und als ſich Fahne gegen 
Fahne neigt und der Fahnenträger Deutſchlands dem Fahnen⸗ 
träger Frankreichs die Hand zum brüderlichen Gruß reicht. So 
erhebend iſt dieſer Moment, ſo packend die Wirkung, daß wie mit 
einem Schlage alles von den Sitzen emporfährt und in minuten⸗ 
langen Ovationen dem Gedanken der Verſtändigung der beiden 
Nationen huldigt. 


Eine prachtvolle Symbolhandlung iſt es, als der Vorhang 


noch einmal hochgeht und ein ganzer Wald Fahnen, Blumen, 
Farben und jungen Menſchen erſchließt ſich und dröhnend er⸗ 
klingt im Maſſenchor die „Internationale. Es war ein Be 
der Völkerbefreiung und des Völkerfriedens. 3 


15 bis 30 Zloty 5 Prozent 30—100 1 20 —100 3th 75 Prozent. a I an 
Zloty 10 Prozent, 200—500 310 
20 Prozent und über 1000 Zloty W Prozent. 
worſtand feſtſetzt. Von dieſer Steuer find befreit: 1. Alle Woh⸗ 
nungen, deren Mietszins niedriger als 15 Zloty iſt. 
Häuſer, deren Geſamtzins keine 125 Zloty beträgt und alle Häu⸗ 
ſer, die nach dem 1. Januar 1929 gebaut wurden. Alle 3 
gen Hausbeſitzer, die unter die Steuer fallen, müſſen jedes Jahr, 
ſpäteſtens bis zum 31. Januar im hieſigen Gemeindeamt eine 
unterſchriebene und von den Mietern ausgefüllte Erklärun 1 
bezug auf die Höhe der Miete abgeben. Die vorgedruckten 

klärungen erhält jeder Hausbeſitzer im hieſigen „ 


Die Steuer iſt in der Gemeindelaſſe ſpäteſtens 10 Tage nach Er⸗ 


hebung der Miete ohne jede Aufforderung abzuliefern. Gegen 


dieſe Feſtſetzung ſteht allen Hausbeſitzern das Recht binnen 14 Hi. 


Tagen eine Beſchwerde beim Landratsamt einzureichen. Die 


Ein Maſſenchor des Kreiſes Nordoſt des Arbeiterſänger?⸗ 
Sebaſtian Vach, ein 
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ty 15 Prozent, 500—1000 Zloty 38 
Von Amtslokalen 
nach dem Wert des Mietszinfes, welchen alljährlich der Gemeinde: | 
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Beſchwerde entbindet niemanden von der laufenden Zahlung bis 1 


zur Entſcheidung. a, 


Rybnik und Umgebung 


Gefährliche „Extra⸗Touren“ eines Dejerteurs, 
ge e zwiſchen G0 ow und Paniow bemerkten die Ludwina 
I und Elfriede Janusz in einem Graben einen 
Mas. welcher neben einem 
der Erde lag. Als die Mäd 


288 lang ausgeſtreckt auf 
er der Stelle W 

hatten, Iprang der Unbelannte blitzſchnell auf und b 

auf die beiden erſchrockenen Mädchen Jagd zu machen. 

Vorgang beobachtete eine andere Nee 2 

zwei junge Männer, und zwar den Richard Den und 

85 Nocon aus Sauben aufmerkſam mach 


ahrräder beſtiegen und ſich an die Verfolgung des . 
eimlichen Geſellen machten. 


Der Unbekannte wurde eins 
e ur Dane 8 te En 


2 e durch zwei 5 


einer a bei He 5 A 
Feſtnahme eines Straßenrüubers. In der Ortſchaft Miedoßr 
ſchütz wurde der 31jährige Vinzent Szewezyk aus der gleichen 


Ortſchaft arretiert, welcher in dem dringenden Verdacht ſteht auf 


der Rybniker Chauſſee und zwar in der Nähe des Wäldchens an 
einem gewiſſen Franz Pruß mit einem Revolver einen Erpre-⸗ 


Auf dem 


W 
2 


4 


jungsverſuch unternommen zu haben. Der Täter wurde in bas 4 


Rybniter Gerichtsgefängnis eingeliefert. 


F 


Bielitz und Amgebung 


Polens Fremdenbeſuch läßt zu wünſchen übrig. 
Bilanz der Gaſtlichkeit. 
Die Bilanz der Touriſtik in Polen iſt immer noch paſſiv, 
d. h. daß die Polen mehr Geld ins Ausland bringen, als es 
Ausländer in Polen laſſen. Nach einem Bericht der inter⸗ 
miniſteriellen Kommiſſion zur Erforſchung von Fragen der 
Touriſtik belief ſich die paſſive Bilanz der Touriſtiſchen Be⸗ 
wegung in Polen: im Jahre 1923 — 47 800 000 Zloty, 
1924 — 87 400 000, 1925 — 92 800 000, 1926 — 16 200 000, 
1927 — 59 900 000, 1928 — 90 700 000 Zloty. Zuſammen be⸗ 
trug die paſſive Touriſtenbilanz in Polen im Verlauf der 
erwähnten ſechs Jahre 365 800 000 Zloty. 
Die Hauptfrage, wer iſt für dieſe traurige Bilanz ver⸗ 
antwortlich, wird nur ſo beantwortet werden können, daß 
man den geringen Beſuch Polen auf die immer noch zu un⸗ 
ee Behandlung der ausländiſchen Touriſten zurück⸗ 
führt. 
Wir haben wiederholt darauf hingewieſen, daß beſon⸗ 
ders die Beſucher aus dem in erſter Linse in Frage kommen⸗ 
den Lande, nämlich aus Deutſchland, ſich an Det Grenze im⸗ 
mer noch eine Behandlung gefallen laſſen müſſen, die in an⸗ 
deren eurcpäilhen Kulturſtaaten nicht üblich iſt und die 
darum zum Wiederbeſuch des Landes gerade nicht ermun⸗ 
tert. So ſind uns aus allerletzter Zeit wieder Fälle bekannt 
geworden, wo Perſonen, die in deutſcher Sprache auf einem 
Grenzbahnhof Fahrkarten ins Ausland forderten, überhaupt 
nicht bedient wurden oder ſich doch zumindeſt äußerſt un⸗ 
freundliche Bemerkungen gefallen laſſen mußten. 
Wem vollends die äußerſt umſtändliche und zeitraubende 
Exledigung aller Paß⸗ und Viſumgelegenheiten auf den pol: 
nniſchen Generalkonſulaten in Deutſchland bekannt iſt (unter 
45 Stunden läßt ſich das niemals erledigen !), wird den 
Taouriſten verſtehen, der vor dem Beſuch unſeres gaſtlichen 


Landes, das tatſächlich ja eine Fülle von intereſſanten, nicht 
nur landwirtſchaftlichen Eigenarten aufweiſt, zurückſchreckt. 


wo die Pflicht ruft!“ 


Wochenprogramm des Vereins jugendlicher Arbeiter Bielitz. 
Mittwoch, den 22. Juli, um 7 Uhr abends Mädchen⸗ 
5 handarbeit. 


Fernunkerricht 
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Bielitz, Biala und Amgegend 
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Vom Arbeiter zum Gelehrten 


Wer kennt Carl Chriſtian Bruhns, deſſen Todestag 
ſich am 25. Juli zum 50. Male jährt? Er hat nicht im Vor⸗ 
dergrunde des öffentlichen Lebens geſtanden und deshalb 
werden auch nur die Wenigſten von ihm gehört haben. Aber 
den Freunden der Naturwiſſenſchaften und beſonders der 
Sternkunde wird der Name Bruhns ſicherlich ſchon häufig 
begegnet ſein. Weniger bekannt wird aber den Meiſten der 
Lebensweg dieſes Mannes ſein, den ein glückliches Geſchick 
und eine außerordentliche Begabung zu den höchſten Höhen 
der Wiſſenſchaft emportrugen. 

Bruhns war ein Kind des Volkes, hervorgegangen aus 


der Arbeiterklaſſe. Am 22. November 1830 iſt er zu Plön 


in Holſtein geboren. Seine Eltern waren einfache, wenig 
bemittelte Leute aus dem Arbeiterſtande. Nach der Schul: 
zeit kam der junge Bruhns nach Berlin, um hier ein Hand⸗ 
werk zu erlernen, und wurde — Schloſſergeſelle. Bis zu 
ſeinem 18. Lebensjahre ging er dieſem Berufe nach, ohne 
irgendwelchen Ehrgeiz nach einer beſonderen Poſition zu ver⸗ 
raten. In ſeiner freien Zeit aber, wenn Hammer und 
Schraubſtock ruhte, beſchäftigte er ſich gern mit mathema⸗ 
tiſchen Aufgaben. Das entwickelte ſich bei ihm zu einer Art 
Liebhaberei, wie bei manchen Leuten heuzutage das Kreuz⸗ 
worträtſelraten. Zufällig wurde einmal der große Humboldt 
auf den jungen, intelligenten Schloſſergeſellen aufmerkſam 
und ſprach mit dem bedeutenden Aſtronomen Encke darüber, 
dem damaligen Direktor der Berliner Sternwarte, der 
außerdem Sekretär der Preußiſchen Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften und Ordinarius an der Berliner Univerſität war. 
Encke ſuchte den jungen Mann gelegentlich auf und machte 
die Entdeckung, daß in Bruhns ein außerordentlich beach⸗ 
tenswertes rechneriſches Talent ſteckte. Ein paar mathema⸗ 
tiſche Aufgaben, die Encke ihm aufgab, löſte er zu deſſen 
vollſter Zufriedenheit. Daraufhin veranlaßte ihn der Stern⸗ 
wartendirektor, die blaue Bluſe auszuziehen und ſich dem 
Studium der Aſtronomie und Meteorologie zu widmen. 
Gleichzeitig verſchaffte er ihm eine Stelle als zweiter Ge⸗ 
ilfe an der Berliner Sternwarte. Hierbei zeichnete ſich 
Bruhns durch ſeine Geſchicklichkeit und feine gute Auffaſ⸗ 
ſungsgabe bald derartig aus, daß er ſchon nach zwei Jahren 
mit der Arbeit eines erſten Aſſiſtenten der Sternwarte be⸗ 
traut werden konnte. 

Aber noch ganz andere Aemter und Titel ſollte der 
fleißige, begabte Mann bekommen. Mit 30 Jahren wurde 
er als Profeſſor der Aſtronomie an die Univerſität Leipzig 
berufen und bald darauf zum Direktor der dortigen Stern⸗ 
warte ernannt. Damit begann eine außerordentlich frucht⸗ 
bare Tätigkeit für ihn. Bei jeder Gelegenheit ſetzte er ſich 


bei der ſächſiſchen Regierung für den Ausbau der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Forſchungsinſtitute ein, und 3 Jahre nach ſeinem 
Amtsantritt waren dcn 22 gut ausgerüſtete meteorologiſche 
Stationen errichtet worden, denen ſich ſpäter noch 7 weitere 
anſchloſſen. Mit hellem Blick erkannte er auch, daß die 
naturwiſſenſchaftliche Forſchung, wie ja überhaupt alle 
Kulturarbeit in der Welt, international ſein müſſe, und daß 
die von Menſchen geſchaffenen ſtaatlichen Grenzen Hinder⸗ 
niſſe für ihre Entwicklung ſind. Seinem Organiſations⸗ 
talent gelang es tatſächlich, ein internationales meteoxolo⸗ 
giſches Komitee ins Leben zu rufen und damit überſtaat⸗ 
liche Vereinbarungen über wetterkundliche Unterſuchungen 
uſw. zu ſchaffen. Wie wichtig in jeder Beziehung die Ar⸗ 
beiten der Wiſſenſchaft für die Menſchheit ſind, mag hier 
daraus hervorgehen, daß die ſächſiſche Landwirtſchaft, die 
häufig durch unvorhergeſehenes ſchlechtes Wetter a Ber: 
luſte bei den Ernten hatte, ſich mit der Bitte an Bruhns 
wandte, ihr durch wetterkundliche Vorausſagen zu helfen. 
Mit Temperament nahm der gelehrte ehemalige Arbeiter 
ſich dieſer Angelegenheit an, und auf ſeine Veranlaſſung 
wurde in Verbindung mit der Hamburger Seewarte ein 
Wetterprognoſedienſt eingerichtet, der zu den erſten Unter⸗ 
nehmungen dieſer Art in Europa gehörte. Außerdem hatte 
er ſich auch mit einer großen Zahl aſtronomiſcher Aufgaben 
befaßt, und viele wertvolle wiſſenſchaftliche Veröffentlichun⸗ 
gen zeugen von ſeinem ungeheuren Fleiß. Auch die Ver⸗ 
vollkommnung und Neugeſtaltung der Leipziger Sternwarte 
iſt zum großen Teil auf ſeinen gen zurückzuführen, und 
hier gelang es ihm obendrein, 6 neue Kometen zu entdecken. 


Seine letzten Lebensjahre waren durch Krankheit ver⸗ 
düſtert, ſo daß er viele Ehrenämter, u. a. den Vorſitz der 
Leipziger Geſellſchaft für Erdkunde, aufgeben mußte. Am 
25. Juli 1881 beendete der Tod das arbeitsreiche Leben 
dieſes verdienſtvollen Mannes. Noch heute erinnern ſich 
manche alten Leute in Leipzig, wo er eine bekannte und 
beliebte Perſönlichkeit geweſen iſt, gern an ihn. Die Ar⸗ 
beiterklaſſe aber darf ſtolz auf Carl Chriſtian Bruhns, der 
zwar nicht einer ihrer politiſchen Brfreiungskämpfer ge: 
weſen iſt, aber auf dem ebenſo wichtigen Gebiete der Wiſſ 
ſchaft Bedeutendes geleiſtet hat. Wie viele talentvolle 
Menſchen mag es noch unter den Arbeitern geben, die be⸗ 
fähigt wären, der Menſchheit Großes zu ſchenken, die aber, 
durch die verkehrte und ungerechte Geſellſchaftsform zu 
einer engeeigneten Tätigkeit verurteilt und nicht durch ein 
gütiges Geſchick begünſtigt, niemals zur Entfaltung ihrer 
Begabung kommen können! — — Erich Krug. 
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Donnerstag, den 23. Juli, um 5 Uhr nachm., Handball: 
training, um 7 Uhr abends, Diskuſſionsabend. 

Sonntag, den 26. Juli, um 6 Uhr abends, geſellige 
Zuſammenkunft. 


Achtung Vorſtandsmitglieder der Ski⸗Seltion der 
„Naturfreunde“. Zwecks Beſprechung eines Ausfluges findet 
i d. J., abends 7 Uhr, im 


am Donnerstag, den 23. Juli 
Voll⸗ 


Vereinslokal „Tivoli“ eine Vorſtandsſitzung ſtatt. 
zähliges Erſcheinen Bedingung. 

Kamitz. (Voranzeige.) Der A.⸗G. V. „Freiheit“ in Ka⸗ 
mitz begeht am 2. Auguſt die Feier ſeines 25 jährigen Be⸗ 
ſtandes im Garten des Gemeindegaſthauſes in Kamitz. Sämt⸗ 
liche Brudergeſangvereine werden an dieſem Feſt teil⸗ 
Es werden daher heute ſchon alle Genoſſen und 


nehmen. 5 
Zwei 


Sangesfreunde zu dieſem Feſt herzlichſt eingeladen. 
onntage vorher findet ein Preiskegeln ſtatt. 

Lipnik. (Voranzeige.) Am Samstag, den 15. 
Auguſt I, Is. (Mariä Himmelfahrt) veranſtaltet der Verein 


jugendlicher Arbeiter in Lipnik in der Reſtauration des 
Herrn Englert ſein fünfjähriges Gründungsfeſt. Die Bru⸗ 
dervereine werden erſucht, dieſen Tag für Lipnik ſich zu re⸗ 
ſervieren. 


Die Freie Turnerſchaft Mikoszowicze, veranstaltet am 
Sonntag, den 26. Juli, am Olgablick in Ober⸗Oliſch, ein 
Waldfeſt, verbunden mit turneriſchen Vorführungen. 
Falls dieſer Sonntag verregnet, ſo findet das Waldfeſt am 
2. Auguſt ſtatt. Die Brudervereine werden erſucht, ſich 
dieſen Tag freizuhalten. 

Oberkurzwald. Der Verein jugendlicher Arbeiter aus 
Oberkurzwald gibt allen Brudervereinen ſowie allen Kultur: 
organiſationen bekannt, daß er am 23. Auguſt I. J. ſein 
einjähriges Gründungsfeſt in Miklers Wäldchen, an der 
Lobnitzgrenze, feiert. Alle Vereine werden daher erſucht, 
dieſen Tag für Kurzwald freizuhalten. 


Wie die Schildbürger 
5 755 zu Gchuldbürgern wurden 


Aber dieſe Hoffnung erwies ſich als trüge⸗ 
riſch, weil auch in den Ländern rings herum um Schilda das 
‚gleiche ſich begeben hatte. Auch dort war überall ein großer 
Aeberfluß an allen Dingen eingetreten und aus dieſen Län⸗ 
dern kamen Kaufleute und Agenten nach Schilda und in die 
Amgebung und verſuchten ihren er abzuſetzen. Sie 
unterboten ſogar die Preiſe, damit ſie ja ihre Waren an den 
Mann brächten. Das ließen ſich wiederum die Fabrikherren 
von Schilda nicht gefallen und gingen noch tiefer mit den 
Preiſen herab, als die fremden Kaufleute es getan hatten. 

Aber alles das half nichts oder nur wenig. Denn die Leute 
in Schilda und in der Umgebung hatten nicht ſo viel Geld 
und konnten deshalb nicht mehr als ſonſt kaufen, obwohl ſie 
es gerne getan hätten. Die fremden Kaufleute und Agen⸗ 
ten zogen unverrichteter Sache wieder fort. Dafür ſchickten 
aber die Fabrikherren von Schilda ihre Agenten und Ver⸗ 
treter in die fremden Länder, damit ſie dort die Waren an⸗ 
bieten, die in Schilda in ſo großem Ueberfluß vorhanden 
waren. Aber auch dieſe Agenten kamen unverrichteter Dinge 
wieder nach Schilda zurück. Denn in den fremden Ländern 
ging es dem Volke genau ſo wie dem Volke von Schilda: 
7 9 gebrach es an mancherlei Dingen, aber auch an Geld, 


ſie zu kaufen. 
And ſo geſchah es, aß in Schilda bald in der einen, 
bald in der anderen Fabrik die Arbeiter zu Dutzenden ent⸗ 
laſſen wurden, und nun, weil ſie keinen Lohn mehr beka⸗ 
men, noch weniger als vordem kaufen konnten. Schließlich 
am es jo weit, daß die meiſten Fabriken in Schilda ihre 
rbeiter und Angeſtellten bis auf einige wenige entlaſſen 
tten, So gerieten die Schildbürger in ihrer Mehrheit in 
roße Not und ſchließlich gar ins größte Elend. Sie hun⸗ 
gerten mit ihren Familien, litten großen Mangel an allem, 
ngen in ſchlechten Schuhen und Kleidern, viele hatten nur 
einziges Hemd auf dem Leibe, und hatten, wenn es ge⸗ 
b iſchen werden mußte, kein anderes dafür. Aber in den 
Er N und in den Lagerhäuſern der Fabriken waren 
5 e dieſe Sachen, Wäſche, Kleider, Schuhe, Möbel und alle 
anderen Dinge, aufgeſtapelt, an denen die Schildbürger jo 
gen Mangel litten. Das Mehl verdarb auf dem Lager 
der Brotfabrik, deren Backöfen kalt waren. Die Bäcker wa⸗ 


ren arbeitslos geworden und hatten wie die anderen Schild⸗ 
bürger kein Brot zu eſſen, konnten keins backen, weil das 
viele Mehl, das in den Speichern lagerte, nicht ihnen, ſon⸗ 
dern dem Brotfabrikanten gehörte. Die Schneider hatten 
nur die ſchlechten Kleider, die ſie am Leibe trugen. Die vie⸗ 
len ſchönen Anzüge, die ſie genäht hatten, Ben die Lager: 
räume. jo war es mit allem und jedem. An allem 
war großer Ueberfluß vorhanden, aber die Schildbürger, die 
dieſen 1 geſchaffen hatten, darbten, hungerten neben 
den vollgepfropften Magazinen, ſtarben vor Hunger und 
viele brachten ſich ſelber um, weil ſie ein ſolch elendes Da⸗ 
ſein nicht mehr länger ertragen wollten. 

In dieſer großen Not traten die Stadtväter zu einer 
Beratung zuſammen und beſchloſſen, den Wald, die Wieſen 
und die Felder, die der Stadt gehörten, zu verpfänden und 
für das ſo erhaltene Geld Brot für die armen, hungernden 
Schildbürger zu kaufen. So ſind die Schildbürger trotz des 
Ueberfluſſes, den fie durch ihre Arbeit geſchaffen Hatten, 


obendrein noch zu allem Elend, das ſie ertragen mußten, noch 
tief in Schulden geraten und ſind Schuldbürger gewor⸗ 
den —“ 


„Die armen, armen Schildbürger!“, ſtieß die weichher⸗ 
zige Elſe unter Tränen hervor und fuhr ſich mit der Schürze 
über die Augen. 

Der Junge aber blickte mich forſchend an, dann ſagte er: 
„Den dummen Schildbürgern geſchieht es ſchon ganz recht! 
Die machen immer ſolche dumme Sachen!“ 

„Daran ſind doch nur die böſen Maſchinen ſchuld,“ 
ſeufzte die kleine Lotte. 

Der Junge horchte auf. Dann fragte er: „Und wie iſt 
das mit den anderen geworden? Ich meine nicht die Schild⸗ 
bürger, ſondern die anderen Menſchen. Du ſagteſt doch, daß 
auch ſie genau ſo Ueberfluß an allem hatten wie die Schild⸗ 
bürger und von den anderen Menſchen haben die Schild⸗ 
bürger doch erſt die Maſchinen gekauft.“ 

„Richtig, mein Junge! So ſagte ich.“ 

„Und wie iſt es dieſen Menſchen ergangen?“ 

„Nun, genau ſo wie den armen Schildbürgern, mein 
Junge!“ 

„Dann ſind die anderen 
Schildbürger, nicht wahr, Vater?“ 


E Heinrich Holek. 
(Schluß.) ü 


ja gerzau jo dumm wie die 


Neue Verſuche Skeinachs 

In der Wiener Biologiſchen Geſellſchaft demonſtrierte 
Profeſſor Eugen Steinach neue Verſuche. Seine Arbeiten 
zur experimentellen Maskulierung, Feminierung und Her⸗ 
maphrodiſierung haben zu der Erkenntnis geführt, daß die 
Einpflanzung der dem anderen Geſchlecht entſtammenden 
Keimdrüſe in infantil kaſtrierte Tiere eine Wandlung der 
körperlichen und geiſtigen Geſchlechtscharaktere bewirkt. Dieſe 
Ergebniſſe der Keimdrüſenüberpflanzung ließen ſich in letzter 
Zeit auch durch Einſpritzung von chemiſch iſolierten Sexual⸗ 
harmonen reproduzieren. Neue Verſuchsreihen liefern nun 
den Beweis, daß die Wandlung der körperlichen und geiſtigen 
Geſchlechtszeichen auch ohne Ueberpflanzung vom anderen Ge⸗ 
ſchlecht oder Zufuhr von deſſen Hormon hervorgerufen wer⸗ 
den kann, und zwar durch direkte Beeinfluſſung der Keim: 
drüſe an Ort und Stelle. Abgeſehen von der Ausbildung 
männlicher Geſchlechtszeichen war ein Umſchlag des geiſtigen 


Geſchlechtscharakters im Sinne männlicher Erotiſierung ein⸗ 


getreten. Dieſe Tiere erkannten und bevorzugten das brün⸗ 
ſtige Weibchen und verfolgten es unabläſſig. Die Gewebe⸗ 
unterſuchung der Eierſtöcke ergibt ſowohl nach Röntgenbe⸗ 
ſtrahlung als nach Behandlung mit Hypophyſen⸗Vorderlap⸗ 
penhormon das Bild vollſtändiger Luteiniſierung (Lutein 
iſt der gelbe Farbſtoff des Eidotters und Corpus luteum der 
weiblichen Keimdrüſenextrakt). Es beſtätigt ſich, daß das 
Luteingewebe ein Inkret produziert, das dem Hodenhormon 
entſpricht. In mehreren Verſuchsreihen glaubt Steinach die 
Identität der Wirkung des maskulinen Hormons, das das 
Corpus luteum produziert, mit dem Hodeninkret hewiejen 
zu haben. Die nach Infantilkaſtration unentwickelten Ge⸗ 
ſchlechtsmerkmale der männlichen Ratte können durch Ein⸗ 
ſpritzung von Corpus⸗luteum⸗Extrakt zur Entwicklung und 
vollen Ausbildung gebracht werden. Der Eierſtock bildet 
alſo außer den Hormonen, die ſpezifiſch auf weibliche Ge⸗ 
ſchlechtsmerkmale wirken, ein Hormon, das ſpezifiſch auf 
männliche wirkt; dieſes maskuline Hormon iſt im Lutein⸗ 
gewebe lokaliſiert. Es beſteht im Eierſtock ein Zuſtand, den 
Steinach als hormonale Biſexualität bezeichnet. N 


Die Straßen der Arbeitsloſen in Neuyork 


Man denkt zuerſt an ein Ereignis, das vorgefallen iſt, 
wenn man in den mittleren Straßen Neuyorks kleine und 
größere Gruppen von Menſchen ſieht, die am Rande des Geh⸗ 
ſteiges wartend ſtehen. Sie lehnen an den Hausmauern, an 
den Lichtmaſten. Sie ſitzen auf den ſteinernen Vürſtufen, auf 
den Treppen, die in Kellerlokale führen, auf den eiſernen Ge⸗ 
ländern. Oder ſie haben Köfferchen mitgebracht, die alt und 
abgeriſſen ſind. Kiſten aus braungeſtrichenem Holz, wie fie die 
einrüdenden Rekruten hatten und wie ſie die Handwerker be: 
nutzen. 

Man geht an dieſen Gruppen achtlos vorbei; man ſieht ſie 
einmal, begegnet ihnen öfter an allen möglichen Stellen, zu 
jeder Stunde des Tages, bis ſpät in den Abend. Nur iſt dann 
eine kleine Verſchiebung vor ſich gegangen. Es liegt 
Melancholie, eine Traurigkeit über ihnen. 

Und eines Tages weiß man, was das für Leute find: es 
ſind Arbeitsloſe, die hier in den Straßen auf einen Poſten war⸗ 
ten. Sie haben kein Lokal, ſie wollen kein Lokal, ſeit Jahr⸗ 
zehnten holt ſich der Meiſter ſeine Gehilfen von der Straße, und 
jedermann ſind dieſe Plätze genau bekannt. 

An der Ecke der zwölften Straße und der ſechſten Avenue 
verſammeln ſich die Zuſchneider. In dieſer Gegend gibt es die 
großen Kleiderhäuſer, die Hunderte und Tauſende Anzüge lie⸗ 


fern, ſertig, denn Maßarbeit iſt märchenhaft teuer. Weiter 
oben ſtehen die Kürſchner, in ihrer Gegend glaubt man in 
Leipzig zu ſein, im Viertel der Rauchwarenhändler. Von der 


ſechsundzwanzigſten Straße bis zur achtundzwanzigſten warten 
die Tiſchler auf den erſehnten Augenblick. Die Gebiete ſind ge⸗ 
nau abgegrenzt. Drüben in Times Square, an der Broadway⸗ 
ſeite, finden wir die Muſiker und gegenüber auf der anderen 
Seite, wo die bunten Theater find, die Schauſpieler, Komiler, 
Clowns, Tänzer, Parkettakrobaten, Conferenciers. An dieſe 
Gtuppe ſchließt ſich die der Zirkusleute an, der Kräfte für die 
„Sideſhow“, das find die Artiſten und Raritäten für die Neben⸗ 
vorſtellungen der großen Zirkuſſe. Die Schlangenmenſchen, 


Italiens Vertreter in London 
Die beiden italieniſchen Vertreter auf der Londoner Sach⸗ 


verſtändigen⸗Konferenz zur Durchführung des Hoover⸗ 
Planes, Beneduce und Lanino, vor dem Gebäude des Lon⸗ 
a doner Schatzamtes. 


— — 


er König von Troplowitz 


Roman von Olga Wohlbrück. Nachdruck verboten.) 


24) N 
Der Gendarm war ein junger Kerl, der aus einer ſtramm 
geleiteten, kleinen norddeutſchen Stadt eben erſt nach Troplowitz 
verſetzt worden war, und der die laſche Art ſeines älteren, ſeit 
zehn Jahren hier dienſttuenden Kollegen nicht begriff. Auf die 
Stavitztys — Mutter und Sohn — hatte er es überdies ſchon 
lange abgeſehen; und es war noch ſehr maßvoll, daß er ſie nicht 


geſchloſſen mit Handſchellen vor das Walerien⸗Haus ichleppte.. 


Aber auffallend genug, daß er mit ihnen durch die Gaſſen ging. 
And wer ſich freimachen konnte, lief hinterdrein, wie das jo 
üblich war in Troplowitz. Und dann gab es einen richtigen 
Volksauflauf vor dem Walerien⸗Haus, und der Herr Gendarm 
gebärdete ſich wie ein leibhaftiger Unterjuhungsrichter. Aber 
da der Gendarm bisher nie eine große Neſpektsperſon geweſen, 
ſo gab es einen Höllenlärm, in dem ein jeder ſein Für und 
Wider geltend machte. Die Armenhäuser, denen die neue, ſtrenge 
Ordnung unter der Dingler nicht immer paßte, nahmen für die 
Stapitzty Partei. Einige Zeugen, die erſt bereit geweſen maren, 
das Wegſchaffen der Matratzen zu beeiden, verkrümelten ſich in 
der Menge, weil ſie ſich keine Ungelegenheiten ſchaffen wollten. 
Die Frau Doktor meinte auch, die Unterſuchung hätte keinen 
Zweck — ſo lange nachher ließe ſich ſchwer etwas beweiſen. Aber 
weil die Dingler und der Gendarm nicht locker ließen, bequemte 
die Stapitzty ſich zu dem Geſtändnis, daß ſie den armen Luderſch 
tatſächlich ab und zu an Neegel Schnaps in einem ollen Flaſchel 
zugeſteckt und ihr Sohn manchmal Tabak für die Nulpe geſchickt 
hätte, aus lauter Guttigkeit. Aber es gäbe jo viel Tückſchheet 
in der Welt, daß ſich alles Gutte zum Beeſen wende. Und es 
wär' — hier entwickelte ſie ſich zur Volksrednerin — an rechtes 
Aelend ... mit dem Walerien⸗Haus. Denn das ſei nix anderes 
wie a Gefängnis für arme Leute. Und von der Burg wäre 
in alle Ewigkeit nie was Gutt's kommen. Denn wenn die dort 
mit der linken Hand ein paar Behm unter die Leute würfen — 
an Golddukaten riſſen ſie es den Armen wieder aus der Wampen 
raus... So wie es immer nur Räuber geweſen waren auf der 
Burg... jo waren fie es heute noch. And der junge Fabian, 


eine 


— — — 


Fakire, Feuerſchlucker, Neger, die Rieſen und Liliputaner, die 
Urwaldmenſchen und die bärtigen Frauen. 

Die Mädchen für die Ballette und die pielen kleinen Tän⸗ 
zerinnen haben wieder einen eigenen Platz. 

Wo es möglich iſt, haben die Leute ihr Arbeitszeug gleich 
mitgenommen. Die Schneider die Scheren, Zuſchneidemeſſer und 
Schnittmuſter, die Tiſchler ihre Handſägen, Hobel, Drehbohrer 
in braunes Packpapier gewickelt und mit Spagat umſchnürt; 
oder ſie ſitzen wartend auf ihren Werkzeugköfferchen. Die 


Allan 


Im Zeichen der Zeit! 


Was ſteht das Volk ſo rum in Maſſen, 
Ueberfüllt find alle Gaſſen. 

Man hört Worte, wie Arbeit und Brot, 
Arbeitsloſe ſind's in voller Not. 


Was ſoll'n wir hier ſo müßig leben, 

Ihr Herren! Arbeit, die ſollt ihr uns geben. 
Zu Hauſe hungern Weib und Kind, 

Wir alle vor dem Voerzweifeln find, 


Ihr Herren habt ein großes Gehalt, 

Hinter uns jagt ein Geſpenſt in Hungergeſtalt, 
Ihr wißt nicht, was Not und Entbehrung iſt, 
Ihr mit vollem Magen am reichen Tiſche ſitzt. 


Man jagt uns fort, mit viel Geſchrei, 

Mit eurem Schutze der Polizei. 

Wär heute Arbeit fordert und hungrig iſt, 
Der iſt in euren Augen ein Kommuniſt. 


Wir wollen Arbeit, wir wollen Brot, 

Ihr ſchlägt uns mit dem Gummiküppel tot. 
Ach, wenn noch ein Gott im Himmel thront, 
Einſt euch die Vergeltung dafür kommt. 


LTD TEL 


Mufiter haben die Violinen im Arm, die Flöten, die Trompe⸗ 
ten und die anderen, die nur eine Notenrolle tragen, ſind Baß⸗ 
geiger, Harfeniſten und Klavierſpieler. Die Artiſten kommen 
ouch zuweilen mit ihrem Zugſtück angerückt; dreſſierte Polar⸗ 
hunde, Pferde kommen in großer Bühnenausſtattung. Laſſo⸗ 
werfer haben ihre Fangleinen um den Körper gewunden. 

Jetzt aber, nachdem man es einmal weiß, iſt man ſchärfer 
in der Beobachtung. Frühzeitig am Morgen ſchon ſehen wir ſie 
auf ihrem Platz. Vor der Jugend iſt lange ſchon das Alter da. 
Hier geht es nicht nach der Reihenfolge. Der Arbeitgeber 
kommt, ſchreitet dieſe Armee ab und ſucht ſich einen heraus. 
Dann wird ein Bleiſtift genommen, ein Notizblock und es be⸗ 
ginnt das Handeln um den Lohn. f 

So iſt dieſer Markt des Lebens. Er iſt hart und bittet 


und er zeigt uns ein ganz anderes Neuyork, als das, das wir N 
aus den vielen Beſchreibungen kennen, er zeigt uns ein ernſtes 


und oft tragiſches Neuvork. Vor Jahren, jagen die Leute, war 
hier noch ein goldener Boden. Aber heute? Die Kriegsgewinne 
ſind vorbei; die Löhne ſind ſehr zurückgegangen und viel neue 
Jugend iſt da. 

„Vor Jahren“, ſagte ein Alter, ‚stand ich auch oft hier, ich 
weiß gar nicht wie oft, aber nie lange faſt ſtündlich wurde alles 
vom Fleck weg aufgenommen. Heute? Es iſt mir oft, als 
hätte die ganze Stadt ſich verändert, dieſe Häuſer und dieſe 
Straßen und dieſes Leben, aber es werden wohl aur die Men⸗ 
ſchen ſein, die ſich verändert haben. 

Sehen Sie ſich dieſe Leute an. Wieviel, glauben Sie, ſind 
es? Zwanzig, dreißig, fünfzig, hundert. Vielleicht ſind die 
vielen anderen zu müde von geſtern, vielleicht haben ſie einen 
anderen „job“, einen anderen Erwerb gefunden. Nur wir 
Alten, wir halten aus. Wir ſind dauerhafter als die Jugend. 
Oder iſt es die Angſt der Erwartung, wenn man ſechs Tage 


. erſt der richtige! Wenn über den ihr Sohn reden 
Wollte .. 5 


Der Gendarm hatte schließlich Gewalt anwenden mälen, um 
das Weib zum Schweigen zu bringen. Denn nicht ein Wörtchen 


hatte die Anna Hennig dazwiſchen werfen können, und Lie zwei 


Damen tätſchelten ihr immer nur beruhigend die Hände und 
zuckten mit den Achſeln, indem ſie gleichzeitig die Ohren ſpitzien. 
And jetzt ſtand Anna Hennig immer noch faſſungslos mitten 
in ihrem Zimmer, und die Worte überſtürzten ſich in ihrem 
Mund. And ſchließlich fiel ſie auf einen Stuhl, ſchlug die Hände 
vors Geſicht, und ihre Schultern zudten, 

Leo Fabian ging auf und ab im Zimmer. Seine Schritte 
waren erregter als ſeine Geſichtszüge, die er beherrſchte. 

„Und hier ſoll ich leben.. hier . .!“ 8 

Lilli war es, die es hinausſtöhnte. 

Leo blickte über ſie hinweg. Ging immer noch auf und ab. 
Klimperte mit dem Silber in den beiden Hoſentaſchen. 

Anna Hennig tupfte mit ihrem Tüchel die verſchwollenen 
Augen ab. i ' 

„Hätte ich auch nur die dummen Matratzen nicht erwähnt, 
Durch die iſt alles gekommen. Aber weil du damals jagteit... 

Sie ſtockte ... und leiſe ergänzte fie: „Ich dachte, es wäre 
dir wichtig....“ 

„Geh', Tante Annel ... geh'...“ N 

Leicht fuhr ſeine Hand über das ſchlichte, ſeidenweiche Haar, 
und ſchon huſchte wieder ein Lächeln über ſein Geſicht. 

„Siehſte, Tante Annel ... bis ans Ende muß man nit gehen. 
Denn wenn du glaubſt, du haſt den Knoten gelöſt, da haſt ihn 
erſt recht verprudelt.“ * 

Und wenn Anna Hennig gewagt hätte ihn anzuſehen, wäre 
ihr der plötzich flackernde Blick ſeiner Augen aufgefallen. Denn 
er gab ſich da keiner Täuſchung hin — ſie konnten ihm ernſtlich 
ſchaden mit dem Geſchrei. And das wäre fatal geweſen. Nie 
hatte er das Vertrauen der Menſchen ſo gebraucht wie gerade 
jetzt... Und als ob es ihm laut und beſtimmt in die Ohren 
geblaſen worden wäre, ſo ſtand es feſt und klar vor ihm: dem 
heimlichen Geflüſter mußte er das gedruckte Wort, dem Gerücht 
mußte er die Zeitung entgegenſetzen. 

Die Zeitung. So war's! 

Er drehte ſich auf dem Abſatz herum und ſtieß einen gellen 
Freudenpfiff aus, daß die beiden Frauen erſchreckt auffahen. 
Zr aber fing er an zu lachen. Stand da und bog ſich vor 

achen. 


Poſten einen neuen Zettel unten an die Tafel hängt. 


wie eine Schildwache vor der 


ohne Arbeit iſt, ohne Geld nach Hauſe gehen muß! Sie ſehen 
den Mann mit den grauen Haaren, dort auf der Trepe, die 
hinabführt in das kleine Keffelokal. Er ift ſeit acht Wochen 
ohne Arbeit, er wartet ſeit zwei Monaten. Er bekommt die 
Zigaretten von uns, vielleicht gibt ihm einer ein Mittageſſen, 
einige Cents; ich weiß es nicht...“ 

Die Treppe nach abwärts! Das Alter! It das denn nicht 
überall dasſelbe? Vor allem aber hier in Amerika, wo das 


Alter nichts bedeutet, wo ſich niemand um das Alter kümmert. 


Gar hiemand. Die Jugend iſt kraftvoll mutig und voll Zuver⸗ 
ſich. Sie kann ihren Beruf wechſeln, aus einem Goldarbeiter 
kann ein Liftboy werden, aus einem Liftboy ein Schauſpieler 
und aus einem Schauspieler ein Kaufmann, und aus einem 
Kaufmann ein Verkäufer für wundervolle kleine, papierene auf 
den Handteller zurückfliegende Aeroplane, die mit zwei Fingern 
abgeſchoſſen werden, und für die ſich niemand intereſſiert. 

Aber was ſoll geſckehen, wenn —? „Die Straßen find 
lang“, meinte der alte Arbeiter, die Hoffnungen vielleicht nicht 
kürzer. Wenn ſie länger aushalten, dann iſt es gut, ſonſt ſind 
wir beiſeite geſchoben und es bleibt uns nichts anderes übrig, 
als zu warten.“ 

Der Menſch iſt Hier eine Welt für ſich. Organiſation? 
Gewiß. Nach Straßen geordnet. So hat die fünfte Avenue eine 
Organiſation für Verkäuferinnen und die ſechſte wieder eine 
eigene, mit anderen Geſetzen. Dieſe ſechſte Avenue it der Haupt⸗ 
markt für die Arbeitsloſen. Dort ſieht man ununterbrochen 
Gruppen von Peſtenſuchenden; ſie ſammeln ſich unglaublich raſch 
an, wenn eine der tauſend Agenturen für Stellen und freie 
Hunderte 
und Tauſende ſolcher Zettel hängen da und dennoch tun auch 
hier die Menſchen nichts anderes: fie warten. a 0 

So oft man jetzt an einer ſolchen Gruppe vorüberkommt, 
wirft man prüfend einen Blick auf fie. Man bennt jetzt iht 
Geheimnis, ihr Leben, ihr Daſein. Und wenn wir zufällig am 
Abend wieder vorbeikommen, ſehen wir rad, wieviel noch da 
ſind. Man hat ſich einen unter ihnen gemerkt, der vom Warten 
müde wurde und auf der Treppe ſaß. Man ſucht ihn; ganz ſicher 
iſt er noch da; ſoit Tagen, ſeit Wochen. 5 

Aber die Gruppe hat ſich gelichtet. Die Jugend iſt fort. 
Vielleicht kommt morgen eine neue Jugend. Denn die Poſten 
dauern heute nicht lang; zu jeder Minute kann entlaſſen und 
vom Arbeitnehmer gekündigt werden. 

Dann beginnt der Weg von neuem. 7 

Diesmal war es ein guter Tag. Alle jungen Arbeiter find 
fort. Aber weit über die Hälfte iſt zurückgeblieben. Sie ſteht 
noch immer in Beinen Gruppen beiſammen. Es ſind die Tiſch⸗ 
ler. Sie tragen noch ihr Werkzeug im Arm oder ſitzen auf 
ihren hölzernen Köfferchen. Die Geſchäfte haben ſchon zumeiſt 
geſchloſſen und die Stationen die Untergrundbahn, in der Tiefe 
der Straßen, haben die vielen Maſſen aufgenommen. 5 4 

Es iſt Abend und ein grauer dünner Staub hängt wie ein 
fremder Nebel im warmen Tag. Die Turmbauten zerreißen 
das beſcheidene Abendlicht. Manchmal hebt ſich ein Wind auf, 
treibt den eiligen Paſſanten den ſcharfen Sand in die Augen 
und jagt die tauſend loſen großen Zeitungsblätter, die auf den 
Straßen liegen, in einem unbeſchreiblichen Wirbel weit über 
die Dächer der Wolkenkratzer hinaus. 

Die Lichter der Straßenlampen glimmen beſcheiden und er⸗ 
drückt von dem tollen Schwarm der Reklamelämpchen. Ein 
grauer Abend fällt über dieſe Stadt und über dieſe Straßen. 

And dennoch gehen noch immer jene Menſchen auf und ab, 


leicht, daß noch ein Meiſter kommt, ein Geſchäftsmann. Von 
Gruppe zu Gruppe wandern ſie, löſen ſich, rauchen die letzte 
Zigarette aus dem billigen Päckchen und ihre Schritte werden 
müder. Langſamer. Dunkler wird dieſer graue Abend. Er 
wird plötzlich in die Nacht fallen, Wir brauchen dieſen Arbei⸗ 
tern nicht in das. Geſicht zu ſehen. An den Schritten erkennt ſie 
der andere, der Boß (Meiſter). And wer würde einen Mann 
mit müden Schritten in ſein Geſchäft nehmen. Wer nimmt 
müde Menſchen und alte Menſchen? . Drüben ſitzt noch im⸗ 
mer der alte Mann an der Treppe, die nach abwärts führt. 


Hier, in einer dieſer Straßen der Arbeit, die endlos wächſt, 


in die Nacht hinein. Da wird ſie die Straße der Hoffnung, und 
alle die anderen Straßen werden dasſelbe. Sie zwingen ihre 
Beſucher weiterzugehen; wie ja ſchließlich uns alle, wenn wir 
auch nicht auf öffentlichen Märkten ſtehen dieſe Straße zwingt 
weiterzugehen, immer weiter; 
Die Straße der Hoffnung! 


—— — — 


„Jetzt hat er eine neue Idee,“ ſagte Lilli. 5 


Sie riß die rote Samtkapuze vom Kopf und ſchlug heftig 5 


die Tür hinter ſich zu. Sie wußte, was ihr nun bevorſtand. 
Die Berliner Tage hatten es ſie gelehrt, die Tage, da ſie 


Stunde um Stunde in dem kahlen Zimmer des Nömiſchen Hofes: fr 


geſeſſen — allein und in jteter Erwartung, daß die Tür auf⸗ 


gehen und ihr Mann hereinkommen würde, um fie an ſich zu \ a 


reißen, wie damals an ihrem Hochzeitstage ...! 

Wie ein Sturmwind kam er. Hatte zum Küſſen leine Zeit, 
kaum zum Ankeiden. „Meinen Frack, Lilli!“ „Meine weiße 
Binde...“ „Haſt du Eßbukett beſorgt für mein Taſchentuch?“ 
„Du warſt nicht aus — warum nicht?“ „Lächerlich... die Linden 
waren voll eleganter Leute...“ Er war beinahe e Sah 
nicht, wie hübſch fie ſich gemacht hatte, vor lauter Gehetze. In 
det Oper: „Mach' doch kein ſo trauriges Geſicht, Lilli . lache! 
Wozu haft du deine hübſchen Zähne?“ Grüßte nach rechts, nach 
links. Im Zwiſchenakt: Mr geh' ein biſſel ins Foyer, muß einen 
Herrn ſprechen — geſchäftlich.“ Wieder ſaß fie allein. 


Wenn ſie weinte, ſchmollte: „Du mußt vernünftig jein, Lilli. 


Eine Idee durchzudrücken, dazu gehört was... das iſt nicht, wie 
wenn man im alten Geleiſe einhertapert ...!“ eK 


Dann die Reife im himbeerfarbenen Wagen. Wie der Wolf 
aus Rotkäppchen war er da. „Was haſt du für jühe kleine 
Patſcheln, Lilli, was Haft du für ein kußliges Geſch el.“. 

Ein Aneinandergekuſchel und Gezärtel war das...! Sie 
hatte nur immer mahnen müſſen: „Du... nicht.. der Kutſcher 
der Diener...“ Und das machte ihn nur noch wilder, daß er ſie 
ſchier auffraß vor Liebe. Bis Troplowitz zu ſehen war — die 
a Burgtürme — ganz ſteif und feierlich, bis die eriten wind⸗ 


chiefen Holzhäuschen kamen und die breite Straße ſich gabelte 


in Gaſſen und Gäßchen — bis die Kinder aus den Toren ſtürzten, 
die Fenſter klirrten, die Menſchen zuſammenliefen, um die 
Schimmel anzuſtaunen und die himbeerfarbenen Polſter . 


Vis 


fie glücklich alle da waren, die Fremden und die Eigenen, und 


ihn ihr wegnahmen 8 
Plötzlich — gefährlicher, umkrallender als eine Geliebte, un⸗ 
erbitticher — „die neue Idee!“ 


in die Kiſſen, ſchlug mit den kleinen Füßen zornig Löcher in die 
Luft wie ein ungebärdiges junges Füllen. ö 
Da ſtürmte der Leo ins Zimmer. 


Gortſetzung folgt.) 


d. der Entbehrung. Viel⸗ 
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15 Minuten Technik. 
Unterhaltungskonzert 


18,20: Stunde der Arbeit. 


Konkurs 
- wydzieräawienie bekoniarn! | 


ogloszony zostal w Tygodniku Urzedowym 
m. Kröl. Huty i na tablicach ogloszen 
u ratuszu. 


pnia 1931 r. 


mn 


0 ͥ dd ERIC EEE 
Kattowitz — Welle 408.7 N 
Donnerstag, den 23. Juli. N 
12,10: Mittagskonzert. 15,25: Vorträge. 18: Volks⸗ 
tümliches Konzert. 19: Vorträge. 20,15: Unterhaltungs⸗ 
konzert. 22,30: Abendkonzert. 23: Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1411,8 
Donnerstag, den 23. Juli. 
12,10: Mittagskonzert. 15,25: ien 17,15: Schall⸗ 
onze 


platten. 17,35: Vortrag. 18: Soliſten 1. 10: Bots 
träge. 20,15: Volkstümliches Konzert. 21,30: Vorträge. 


22,30: Abendkonzert. 23: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 252. Breslau Welle 325. 
11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 

11135: 
12,35: 
15,20: 
22,55; 


1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 
Wetter. 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht. Vörſe, Preſſe. 
Zeitzeichen. 
13,35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 
13,50: Zweites Schallplattenkonzert. 
> Donnerstag, den 23. Juli. 

6,30: Funkgymnaſtik. 6,45—8,30: Frühkonzert auf 
Schallplatten. 12,35: Was der Landwirt wiſſen muß! 15,25: 
15,45: Das Buch des Tages. 16: 
auf Schallplatten. 17,15: Zweiter 
landw. Preisbericht; anſchließend: Stunde der Muſik. 17,35: 
Das wird Sie intereſſieren! 17,55: Meine letzte Südſeereiſe. 
18,45: Aus dem Stadion Wien: 
2. Arbeiter⸗Olympiade. 19,15: Wettervorherſage; anſchl.: 
Neue Kindermuſik. 20: Wiederholung der Wettervorher⸗ 
ſage; anſchl.: Weltreiſereporter erzählen! 20,30: Wir haben 
keine Zeit! (Funkpoſſe). 21,30: Flötenkonzert. 22,10: Zeit, 
Wetter, Preſſe, Sport, ee aa 22,35: 
Schleſiſcher Verkehrsverband. 22,45: Aus der „Femina“, 
Berlin: Tanzmuſik. 0,30: Funkſtille. 8 


Berſammlungskalender 
7 D. S. A. P. 


Emanuelsſegen. Am Sonntag, den 26. Juli, vormittags 
10 Uhr, findet im Fürſtlichen Gaſthauſe des Lerrn Kukowka eine 
wichtige Parteiverſammlung ſtatt. Erſcheinen eines jeden Mit⸗ 


gliedes iſt Pflicht. Referent: Genoſſe Matzke. 


Maſchiniſten und Heizer. f 
Friedenshütte. Am Mittwoch, den 22. Juli, nachm. 4 Uhr, 
findet bei Ganczarczyk (früher Gorka), eine Mitgliederver- 
ſammlung ſtatt. Frauen ſind mit eingeladen! 


Metallarbeiter. 5 

Die im Volkswille Nr. 165 vom Mittwoch, den 22. Juli 1931 
veröffentlichte Vorſammlung, findet nicht ſtatt. Da inzwiſchen hie 
Wahl für den Gewerkſchaftskangreß für dieſen Sonntag feſtgeſetzt 
wurde, iſt es unbedingt Pflicht und Ehrenſache jedes Kollegen, 
an dieſer Wahl teilzunehmen. Mitgliedsbuch iſt unbedingt mit: 
zubringen, da ohne dieſem nicht gewählt werden darf. Die Wahl 
findet in der Zeit von vormittags 10 Uhr bis nachmittags 16 
Ahr, im Zentralhotel Katowice ſtatt. 


Monatsplan der D. S. J. P. und D. M. V. Jugend 
Katowice U für Monat Juli. 
22., Mittwoch, Singabend, Leiter: Leo Albrecht. 
28., Dienstag, Vorſtandsſitzung. 


W Rzeäni Miejskiej w.Kröt. Hucie 


Termin skladania ofert: 5-go sier- 


Informacji udziela Dyrekcja Rzezni 
Miejskiej W Kröl. Hucie. 


Skat 
Tarok 
Whist 
Piquet 
Rommi 
Patience 


Spielkarten 


ständig am Lager: 


KATFOWITZER 
BUCHDRUCKEREI- UND 
VERLNGS-SPÖLKA ax. 


im 


MEER 


GUTGEPFLEGTE 
BIERE U. GETRÄNKE 
JEGLICHER ART 


ere eee eee 
VORTREFFLICHER 
MITTAGSTISCH 


ABENDKARTE 


Zum Beginn der Magner-FZeftipielmochen in Bayreuth 
Links: Das Sejlipielfaus in Bayreuth, — Rechts: Die Dirigenten der Jeſtſpiele. Oben: Generalmuſikdirektor Wilh. Furtwängler. 
Unten: Arturo Toscanini. — Mit einer Aufführung von Wagners „Tannhäuſer“, unter denn Dirigentenſtab Toscaninis, nehmen die 
Feſtſpielwochen in Bayreuth am 21. Juli ihren Anfang. 


29., Mittwoch, Volkstanz, Leiter: Heinrich Gregor. 
31., Freitag, Unterhaltungsabend. 

5. 8., Mittwoch, Monatsverſammlung. 

Sämmtliche Abende finden im Kaſino (Latus) ſtatt. 
Anfang der Abende 73% Uhr. 


6 Arbeitsplan 8 

der D. S. J. P. Katowice für die zweite Julihälfte. 

22. Juli, Mittwoch, Singabend. 

23. Juli, Donnerstag, nach Bedarf. 

24. Juli, Freitag, Vortrag. 

26. Juli, Sonntag, Fahrt (Abmarſch 5% Uhr Blücherplatz). 

27. Juli, Montag, Heimabend. 

28. Juli, Dienstag, Volkstanz. 

29. Juli, Mittwoch, Singabend. 

30. Juli, Donnerstag nach Bedarf. . 

31. Juli, Freitag, Vortrag oder Fragelaſten. 

2. Auguſt, Teilnahme an der Fahnenweihe der P. P. S.⸗ 
Frauengruppe in Hohenlohehütte. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 

Mittwoch, den 22. Juli: Ernſter Abend. 

Donnerstag, den 23. Juli: Spiele im Freien. Rote Falken. 

Freitag, den 24. Juli: Sprechchorprobe. 

Sonnabend, den 25. Juli: Rote Falken. 

Sonntag, den 26. Juli: Fahrt nach 
G. Dylla. 


Joſephstal. Führer 


D. S. J. V. Myslowitz. 

Am Sonntag, den 26. Juli 1931, vormittags 9 Uhr, findet im 
Vereinszimmer des Herrn Chilinski eine wichtige Vorſtands⸗ 
ſitzung ſtatt. um 10 Uhr desſelben Tages Mitgliederverſamm⸗ 
lung. Keiner darf fehlen! 


Arbeiter⸗Sängerbund. 

Am Sonntag, den 26. d. Mts., vormittags 9 Uhr, findet im 
Zentral⸗Hotel, Zimmer 23 eine äußerſt wichtige Bundesvor⸗ 
ſtandsſitzung ſtatt, zu welcher auch die Mitglieder der Kontroll⸗ 
kommiſſion eingeladen find, 

Beſondere Aufforderungen ergehen nicht. In Anbetracht der 
Dringlichkeit erſuchen wir um vollzähliges Erſcheinen! 


AN 


ANGENEHMER FAMILIEN-AUFENTHALT 


GESELLSCHAFTS- UND 
VERSAMMLUNGS. 
RÄUME VORHANDEN 
P 


Soeben erschien: 


MAX WiLE 


Aufzeichnungen eines 


Nachrichtenoffiziers 


KATOWICE, DVORCOWA (BAHNHOFSTR.) 11 


TREFFPUNKT ALLER GEWERKSCHAFTLER 
UND GENOSSEN 


EEE TEE BOT ERROR RE 
REICHHALTIGE DIE 


UM GEFÄLLIGE UNTER. 
STÜTZUNG BITTET 


WIRTSCHAFTSKOMMISSION 
; I. A.;: AUGUST-DITTMER 


Im geheimen Auftrag 
an der Ostfront 


deutschen 


Gebunden 21 9.90. Kartoniert ZI 6.60 


Kattowitzer Buchdruckerei - und 
Verlags- Spölka Ake., 3. Mala 12 


Freie Turner Kattowitz. 

Am Sonnabend, den 25. Juli, abends 8 Uhr, findet im 
Zimmer 15 unſer fälliger Mannſchaftsabend ſtatt. Erſcheinen 
eines jeden Handballers iſt Ehrenſache. 


Freie Radfahrer Königshütte! 
Sonntag, den 26. Juli, Fahrt nach Ober⸗Wilcza. 
5 Uhr früh, vom Volkshaus. 


Wanderprogramm T. V. „Die Naturfreunde“, Krol. Huta 
26. Juli 1931. Trockenberg (Sucha Gora). Abmarſch früh 
5 Uhr vom Volkshaus. Führer Fr. Janikulla. 
2. Auguſt 1931. Joſefstal. Abmarſch früh 5 Uhr vom Volks⸗ 
haus. Führer Fr. Oleſch. 


Königshütte. (Achtung, Vorſtand der Arbeiterwohlfahrt und 
Komitee der Nähe: und Kochſtuben!) Mittwoch, den 22. d. Mts., 
abends 7 Uhr, findet im Volkshaus eine wichtige Sitzung ſtatt. 
Pünktliches Erſcheinen erwünſcht. 

Königshütte. Am Donnerstag, den 23. d. Mts., abends 
6% Uhr, findet im großen Saale des Volkshauſes ein Vortrag 
über die Arbeiter⸗Sport⸗Olympiade in Wien (Auſfmarſch der Na⸗ 
tionen) Radioübertragung ſtatt. Sämtliche Mitglieder der freien 
Gewerkſchaſten, D. S. A. P., ſowie der Kulturvereine find hierzu 
eingeladen. Anfang 61% Uhr. 1 

Nikolai. Am Sonnabend, den 25. Juli, um 6 Uhr abends. 
findet eine gemeinſame Sitzung der erworbenen Genoſſon, zwecks 
Bildung eines Arbeiter⸗Geſangvereines im Lokale des Herrn 
Cioſſek ſtatt. Die betreffenden Genejjen und zugleich alle Sym: 
pathiker werden erſucht zu dieſer Sitzung zahlreich zu erſcheinen 
Auch der Bundesvorſitzende G. Nebus iſt herzlichſt eingeladen. 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 
Kattowitz. (Fotoſektion T. V. d. N.) Mittwoch, den 22. 

Juli 1931, im Zentral⸗Hotel 147 Uhr abends: Die Brari 

des Bromöldruckes. N 


Abfahrt 


wortlich: Theodor Rai wa, Mala Dabröwka; für den ti 

ſeratenteil: Franz Rohner, wohnhaft in Katowice, Verlag 

und Druck „Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ogr. odp, 
Katowice, ul. Kosciuszki 29. . 


DRUCKSACHEN 


für Handel und Gewerbe 
Industrie und Behörden 
Vereins- u. Privatbebarf 
in deutſch und polniſch 


Bücher, Broschüren, Zeit- 
ſchriſten, Flugblätter, Eins 
labungen, Plakate, Pro- 
gramme, Statuten, Zirtu⸗ 
lare, Kuverts, Diplome, 
Werbebrucke, Brieſbogen, 
Kalender, Etitetten, Preis · 
liſten, Wertpapiere, Nech⸗ 
nungen, Jormulare, Pro- 
ſpette, Kunſtblätter uſw. 


Man verlange Druckmuſter 
und Vertreterbeſuch 


NAKLAD DRUKARSKI 


KATOWICE, KO$SCIUSZKI 29 
TELEFON 2097 


